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Not h ( ht> die I nttM sm h\ingpn sich weiter nusgedelint hatten, liess 
Skh vornnsscluMi, tlass die All und Weise, in welclior beiden Musciden 
di<* ruiwiindlunii ilerLiirvc in ihis xollendt'le Inst'i l vor sich geht, niclil 
für alle Inseclen mit sog. voUkouHnner Verwandlung GtÜtigkeit besitzen 
werde. 

Diirauf deutete schon dio izrosse Verschiedenheil derLarvenfornien. 
Wenn bei <len b<MM- und kn|)i'u»seii .Vhiscidenlarven Kopf und Thorax 
der iinjigo mit (h'ii dazu £;ehürii:en Anhängen fils vollkommene Neu- 
bildung auftrat, so liess sich daraus doch niehl abnehmen, ob bei Lar- 
ven mit tvpischou) Kopf und ausgebihleten Mundtheilen dem eben so 
sei, ob dort nicht eine (hreclo Umwandhing der Larvenanhiinge in die 
wenn auch nocli so verschieden gest«iltetcu entsprechenden Anhänge 
der hnaiiü slalinnde. 

Dnnn nl>ei' (Jiregten schon alte Becifiaehtungen \on Swammkhdam 
und llfiAiMi H die Vermuthung enier wesenllicl» anderen 1 ntwiekelung 
gewisser Larven, insofern Beine und Fltlgel bereits unter der I .ii \en- 
haut erkannt wurden, also sehr viel frUher sich ausgebildet haben umss- 
len, als dies bei Miisca der Kall ist. 

Dass nun in der Thal die Metamorphose <ler biseclen durch min- 
destens zwei verschiedene Reihen von Hnlw ickelungsvorgiingen zu 
Stande kommt, wurde schon bei Gelegenlieit der Museidenentwiekelung 
angedeutet und bereits die andere IIanplgnipj>e der Dipteren , die Ti- 
puUden, als Gegenfüssler der Museidon bezeichnet und einem zweiten 
EntwickeluDgsiypus zugerccbaet. Ich lasse jcUl die Entwickclungs- 
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geschiclile einer Tipulide folgen als Repiüsenlaulen des zweiten Typus 
der Inseclcniiieliiiijorphose. 

Abweichend vuni urspninglichen Plan, tnuss ich vorlaufig darauf 
verzichten , zugleich einen l'oberblick über die andern melabolischen 
Insectengnippen zu u(>bon. Aeussere Ilnidernisse haben meine Unter- 
suchungen nicht zun) Abschluss kommen hissen, und wenn auch bereits 
eineMenpe von Beobachtungsmateri,il angehäuft ist, so ziehe ich es doch 
vor, da^solbe erst dann zu verwcrthen, wenn es durch Neuhinzuge- 
komijienes einer Vollständigkeit näher gerückt sein wird. 

Als Repräsentant der Tipuliden wurde Corethra piunncornis ge- 
wühlt, der aussergewöhnlichen Durchsichtigkeit ihrer Larve wegen. 
Bei der ziemlich bedeutenden Liinge von 7 — 8 "' lilssl sich das lebende 
Thier doch mit einer 350fachen, ja in einzehien Theilen selbst mit ü50- 
facher Vergrösserung untersuchen. Man kann an ein und demselben 
Individuum die ganze Entv\ iekelung bis zur Verpuppung verfolgen, 
wie ich denn in der Thal, bei der Seltenheit der Corethra in iiiesiger 
Gegend einmal genöthigt war, lange Zeit mit drei Individuen haus- 
zuhalten. 

Es ist bekannt, mit wie günstigem Krfols LEvriic') bereits die Durch- 
sichtigkeit der Gorcthralarve zur Aidklarung des anatomischen Baues 
der Insecten benutzt hat. Die Endigungsweise der Tastnerven in der 
Haut, die feinere Structur des Rtiekengefüsses etc. wurden von ihm 
zuerst bei Corethra In s Khire gesetzt , und ich werde bei der anato- 
mischen Beschreibung dei- Larve mich kurz fassen können, indem ich 
auf die Angaben des ausgezeichneten Lorschers verweise. 

Aber auch die Metamorphose der Corethra hat bereits mehrere Be- 
arbeiter gefunden, RfiArMi it in seinen »Memoires pour servir ä l'hisloire 
des insectes«*^) und Lyo-n^ht ') geben einen leberbHck (h^- Kntwicke- 
lungserseheinungen und in neuester Zeit erschien v'mc Dissertation 
»De Corelhrae plumicornis mettmiorpliosi« von Karsch. Dass die For- 
scher des vorigen Jahrhunderts den Fragen noch fern standen , w eiche 
sich uns heute aufdrängen, bedarf kaum der Erwähnung, aber auch 
der moderne Beobachter geht nicht Uber eine einfarhf Beschreibung der 
Larve und Puppe hinaus, und sein Werk, obgleich ein Jahr nach Lkydig's 

1; Anatomisches und Histologisches über die Larve von Corethra plumicornis 
in der Zeitschr. f. wissensch. Zoologie, Bd. JU. 435. 
t) Ton. V. p. 54. 
I) lUmoiras dm MM^m Tom. 49. 

.4) Kaum«, DeCorethrae pIumioocBift metamoryliPN , lüonasterii Guestphtr 
lonim. I.&&4. 



Digitized by Google 



3 



Beohachtiingcn orschienon, hat doch nicht die Entdeckuncipn Letdig's 
volIsiMndig in sich auigcnomoiea , geschweige denn das» es Uber sie 
hinaus gin;;^e. 

Ich werde, wie hei Miisra mit oiiK i kurzen Schilderung der Larve 
beginnen, dann die VeränderiinLien uülucnd des Larvenlebens schil- 
dern, welche schliesslich zur Vcrinippunc filhreu und endlich den Vor- 
gängen des PuppenstiuliuMis einr Vergleii hunj^ der gesanitnlen Meta- 
morphose mit der der Musciden nachfolgen lassen. 



Die Eier der Cofetlira liegen spiraNg in einer flaefaen, im Wasser 
sebwimmeiMleii GaUertscbeibef wie dies RAauiiur bereits bekannt war 
und in eiaer Abbildung von ihm sieulich gelreu dargestellt wird. 
Die Eniwickching der Eier gesehieht durch Bildung eines regmagenen 
Keimstreifens, Mt also zusammen mit derjenigen von Gbinmoimis, 
wie ich sie frttlier ausfUhrliob geschildert habe. 

Die jungen Lärvchen kriechen am sechsten Tag aus; sie gleichen 
In Lebensweise und Gestalt bereits den ausgewachsenen Tbieren, mit 
Ausnahme einiger i^eringen Form Verschiedenheiten, die später erwähnt 
werden sollen, nachdem zuvor der Bau der erwachsenen Larve geschil- 
dert wurde. , 



!• Bau der Larve. 

4. Ktfrpergestalt und äussere Haut. 

Der Bau der Gorethralarve schliessl sich dem der übrigen im Was- 
ser lebenden Tipulidenlarven eng an und ae%t nur solche Abweichun- 
gent ^ durch dieeigenthUmlicho T.ohensweise bedingt erscheinen. 

Ein horniger, mit Fühlern und dop{)ell vorhandenen Augen ver- 
sehener Kopf findet sich hier, wie bei den nächsten Verwandten und 
ebenso die typischen awölf Leibessegmenle , deren drei vordersten hier 
jedoch miteioander versdimolzen sind und sich nur durch die Wieder^ 
holiing der umeren Organe von einander abgrenzen. 

Besondere Bewegungsorgane, wie sie sich sonst in Gestalt von 
Afterfussen am ersten und letzten Segment angebracht finden , fehlen 
hier, wie denn auch die Larve niemals kriecht , sondern nur schwimmt 
und sich lediglich durch rasches Zusammenschnellen ihres cylindrischen, 
langgestreckten Körpers fortbewegt. Ein Rudiment des hintern After- 

4* 
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fusspnaros ist indessen nuch hier vorlionden in Gestalt eines kurzen, 
qucrnbgestutalen Zapfens, dessen Rand von einem doppelten Kranz 
zierlicher, blnttfürmiger Haken gekrönt wird. Dies Rudiment eines 
Pusses bildet die Spitze des letzten Segmentes. Etwas weiter nach 
vorn, ebenfalls an der Unterseite und noch auf demselben Segment ist 
das zierliche Steuerruder angebracht, welches bereits von Lstdiq be- 
schrieben worden ist, ein rein cuticulares Organ, aus einem Faeher - 
gefiederter Chitinborsten bestehend , ohne besondern Bewegungsap- 
parat in die Haut eingepflanzt, ein Organ ohne Analogie bei den ver- 
wandten Larvenformen. 

Dies die Tbeile , welche das hintere Ende der Larve auszeichnen 
und deren Beschreibung ich der VoUsl^lndigkeit halber noch die Er- 
wühnung von vier starken und langen gefiederten Borsten beifüge, 
welche paarweise warzenförmigen VorsprUngen des Radiffias aufsitzen, 
sowie vier lanzettliche die Afkertfffnung umgebende Schlttudie, welche 
offenbar als Respirationsorgane zu betrachten sind. Diese beiden Theile 
sind typisch für die ganze Larvengruppe. 

Wenn aber der Mnngel ausgebildeter Afterfüsse und drr Besitz 
eines Steuerruders sehr cnlscliii'den auf eine Eigentluirnlii hkoil in 
der Lebensweise ilcs liueres hindeuten, tliis sleLe Schwimmen, so der 
Bau des Kopfes auf eine zweite, die Ernährung durch Raub. 

Trotz der Versiehci uni; von Karsch'), der die Corethralarve ftir 
einen Pflanzenfresser halt, ist sie doch — wie die vorlremiche Schilde- 
rung von Leydig'^) sich ausdrückt — »ein. arger Räuber, sie liegt halbe 
Stunden lang unverrückt in wagrechter Stellung im Wasser und gibt 
« höchstens mit ihrem Steuer dem Körper eine leichte Schwenkung nach 
der einen oder der anderen Seite. Lyonet vergleicht sie deshalb nicht 
vmpassend mit einem sUUsiehendcn und auf Beule lauernden Hecht«, 
»Geräth aber eine Ephemcrcnlarve oder ein Wasserfloh unvorsi( iitig in 
ilire.Nühe, so ist er im Nu von den Greiforgnnen am Kopfe erhascht 
und wird in den musculösen Pharynx eingetrieben«. 

Die meisten Beobachter sprechen von dem »abenteuerlich aus- 
sehenden Gesicht« des Thieres, und in der That geben die mancherlei 
Borsten , Haken, und Ghitinplüttcben, verbunden mit der eigenthttm- ' 
liehen Form des Kopfes der räuberischen Larve ein fremdartiges Aus- 
sehen I und es ist sdiwer, auf den ersten Blick die typischen Theile des 
Larvenkopfes herauszufinden und sie von accessorischen su unler^ 
scheiden. 

I) A. a. O. S. 13. i) A. a. 0. 8. 44». 
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Bei allen andern Tiputidenlarven stellt der Kopf eine rundliche 
Kopsel dar, deren Breite der LUnge gleichkommt, oider sie ItbertriHi; 
am vordem Band zu beiden Seiten sind die Antennen eingelenkt, dar-- 
nnter liegen die Mundtheile. Bei Gonihra stehen die Änteonen «uf 
einem besonderen Yorsprung, einem schmalen, sanft ab^Srts gebo- 
genen, sdinabellbrmigen Fortsatz, den ich als Stirn fortsei z be- 
zeichne. Ausserdem sind sie nicht, wie sonst rein Tastorgane, sondern 
dienen zugleich dem Fang, es sind Greifzangen. Sie bestehen nur aus 
einem einzigen Glied, einer starken cylindrischen Röhro, die sich nacli 
der Spitze zu kniim etwas verjünizt und in der Ruhe schriic; nach liintoi 
und unten gerichlot ist. Ein starker Muskel , der mit diekcni Bauch 
vom hinteren Kopfrand entspringt und frei den Stimfortsalz durchlitufl, 
heftet sich mit seiner Sehne an die Antennenbasis und bewirkt durch 
seine Contraction ein Aufrichten der Antenne, eine Bewegung der 
Spitze nach vom, vviiiueiul die Rückkehr in die alte St4»llung lediglich 
durch die Elasticität der derben Gelenkhaut zu Stande kommt. Auf 
der Spitze der Antenne stehen vier bis fünf lange , starke und etwas 
gekrümmte Fangborsten, die sich nicht selbst^uulig Ijewegen, sondern 
immer den gleichen, stumpfen, nach hinten offenen Winkel mit der 
Antenne bilden. 

Durch das starke Vorspringen des Stimfortsatzes bildet der Kopf, 
von der Seite gesehen, ein Dreieck, dessen Basis nach hinten geriehtet 
ist. An der Spitze desselben stehen die Antennen und dahinter folgen, 
den unteren Schenkel des Eopfdreieckes bildend, die Hundtheile: Ober-* 
lippe, Handibeln, die Budimente der Maxillen und die Unterlippe. 

Die Oberlippe entfernt sich am weitesten von der bei den Lar- 
ven gewöhnlichen Bildung Sie stellt einen frei tierabiiangt nrlr n, *^rhnig 
nach hinten gerichteten tingerfönnigen Fortsatz dar von belrachtliciier 
Länge, der zwar kein besonderes (ielenk besitzt, sondern unmittelbar 
aus der Ghitinhaut der unteren Kopftlache hervorgeht, dennoch aber 
sehr beweglich ist und zum Festhalten der einmal ergriifenen Beute 
und zu ihrer Fortleitung in den Mund verwandt wird. Die Oberlippe 
besitzt zwei Muskeln ; ein Flexor nähert ihre Spitze dem Mund , ein 
Extensor entfernt dieselbe \on ihm , beide zusammen ziehen sie und 
mit ihr den benachbarten Theil der Kopfkapsel nach oben. Beide Muskeln 
sind starke breite BUnder, die in der Mittellinie des Stimfortsatzes ent- 
springen, der Extensor hinten, dicht vor der eigentlichen Kopfkapsel, der 
Flexor bedeutend w eiter vom, die sodann sich kreuzend schräg nach ab- 
wHrts steigen, um sich durch Vermitteiung eines sehnenartigen Bandes zu 
inseriren, welches quer durch die Basis derOberiippe hindurch gespannt 
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ist. Auch die Spitee der Oberlippe iragi zwei filcherfOrmig gestellte 
Blischelii«kiiner gekrttmmter Borsten. 

DieMandibelD gehören schon dem eigentlichen KopfiBcfaUd an, 
nidit lilos dem Stimfortsatz, sie liegen m beiden Seiten des weiten»^ 
tiiditerfilrinigen Vandeinganges und weidien ni^t erheblich von der 
gewöhnlichen .llandibelbildang vom Raube lebender Inseclen ab. Sie 
sind bandiittmug und tragen an ihrem Innenrand fittnf som Theil sehr 
lange und stailLe, nach einwärts gekrttmmte Zsbne. Auss^em trttgt 
ein an ihrem Yorderrande angebrachtfr sUimpler Fortsais mit fächer- 
förmig ausgebreitetem BorstenbUschel dazu beij den Mundeingang nach 
den Seiten hin zu verscbliessen. 

lieber die beiden Maxillenpaare belelirt am leichtesten die 
Vcntralansicht. Man gewährt hier als hintere Bogrenzunj; dos Mund- 
vestil)uluni eine zarte dreieckige ChitinphiUe, deren schmale Basis den 
Rand der Unterlippe bildet. Lebrigens ist dieser iniL zwei jjritlel- 
füruiiuen last* i ti besetzte Uand nicht scharf, sondern \<. li.ingcrt sich in 
einen breiten Kücken, der sich tiet m »ias Yestibulum hinein fortsetsst, 
um dann erst scharf in de.n Schiundeinga 1114 umzubiegen. 

Bas erste Mamillen paar ist nur als Rudiment vorlianden, in 
Gestalt eines unbeweglichen, breitiUckigen, stumpfen Höckers, an des- 
sen vorderes Ende sich ein eingliederiger Taster anschliesst. Auch 
dieser besitzt keine besondere Musculatiir. ist also unbeweglich, doch 
verläuft ein Nerv in ihm, der in seiner Spitze, am Grund einer criffel- 
förmigen Borste mit einem Ganglion endet. Aehnliche, aber kürzere 
Chitingritlel stehen auf der Oberflache der Ma.xilla selbst. 

Wenn auch die Entwickelung der Mundthcilc beim Embryo nicht 
beobachtet wurde, so kann doch bei der Lage, welclw der w^iilartige 
Höcker zwischen Mandibel und Unterlippe einnimmt, bei der A!i\\esen— 
heit eines Tasters auf der äussern Seile dessellten durchaus kein Zweifel 
an der Richtigkeit seiner morphologischen Deutung nls erste Maxille 
aufkommen. Zum Uel)ertluss verweise ich auf das ganz ahnliche Ma- 
xiilenrudiment der Chirononiuslarve , bei welcher seine Entwickelung 
vom Ei an verfolgt wurde. Es scheint eine solche Verkümmerung des 
ersten Maxillenpaares mit Beibehaltung eines ungegliederten Tasters bei 
dieser Larvengruppe die Regel zu sein. 

Fassen wir die Resultate tlber den Bau des Kopfes der Corethra- 
larve zusammen, so finden sich hier sümmtliehe den Insecten 
zukommende typische KopfanhUnge vor, ein Umstand, der 
für die Entstehung der entsprechenden Theile der Mtkcke von grosser 
BedeuUwg ist, wie weiter unten gezeigt werden soll. 

Ausser diesen typischen Theilen finden sieb dann noch accesso- 
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rische. Ein unpaares starkes Büscliel langer, sciilafl herabhängender 
schilfblattalinlichor Borsten am unteren Rnnd des SUrnfortsatzos , dicht 
hinter der Basis der Antennen — und zwischen diesem und der Ober- 
hppe zwei zarte und sehr zierliche ChilinpUlttehen von tUigelf i inifzer 
Gestalt, unbe\vec;lich mitlcis eines kleinen Clulinkuötchens auf «loriiaut 
befestigt, der \ord«'re convexe Band gezaimelt, der hinteie i^i;iU. 

Was diesen accessorischen Anhängen, reinen Cuticularbildungen, 
Interesse verleiht, ist der Umstoiul. dass sie erst nach der vierten Ilau- 
Uiiv^ in der eben beschriebenen Gesiait .Hiflrelen, der jungen Larve 
aber noch fehlen, dass also hier wiederum, wie hoi den Muscidenlarven, 
bei welchen LErcKARx* zuerst dai iul aufmeiksaiu niachlp . schon 
während des Larvcnlebcns Vr räuderungen der auäiseren 
Körpercestalt vor sich gehen. 

Es treten bei Corethra übrigens noch andere und Vieler emgrei- 
Iciidc Veriinderungen aiil . indem ausser diesen accessorischen Anhängen 
auch die typischen Anhange des Kopfes mehr oder weniger ihrp (itJstaU 
verandern, und — was das Interessanteste — das Hauplsinnesorgan 
des Thieres, das grosse, zusammengesetzte Auge erst \i^fareiid 
des Larvenlebens sich bildet. 

Doch davon bei Gelegenheit der Sinnesorgane I Hier möge nur kurz 
die histologische Bescliaffenheit der äusseren Haut eine 
Stelle finden. 

Der Ghilinpanzer ist mit Ausnahme weniger derberer Steüon, des 
bintem Kopfrandes, der M^ndibeln, der Spitze des Stirnfortsatzes sehr 
zart und vollkommen farblos und durchsichtig. Unter der Chitinhaut 
liegt die Matrix derselben, die Hypodermis. »Auch diese ist so hell uud 
pellucid , dass man sie , besonders an jungem Thieren , kaum gewahr 
wird. Erst Essigsäure markirt die Gontouren ihrer Zellen und Kerne«. 
[I.KTBiß, a. a. 0. S. 436.) Die ZeUen bilden nv eine einfache Lage; 
sie sind klein, messen in der ausgewachsenen Larve 0,Ofd — O^OId Min. 
im Durebmeflser, ihro Kerne 0,006&— 0,040 Mm. 

S. Vcrdauungscanal. 

Die weite, trichterförmige,, von Haken und Borsten urosttUte Mund«-' 
dffnung fufaridirect in einen »stark musculösen, anfangs weiteren, dann 
engeren ScIUauoh, der bis tum Ende des zweiten KörperigjKedes (des 
dritten Leibesringes] sich erstreckt«, und den ich mit Lrvuo als PIm- 

• 

I) VortHHfige Notit über die LervflMastvade der Meaoiden. Avebtv f. Natvr- 
gMcbichte. 17. Jahns. Bd. I. 8. 60. 
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rymt oder Scblundkopf beseichne. Es endet dieser Abschnitt des Trao- 
tas mit «einer randlichen ADSchweliung«, ionerhaib deren die stmctur- 
lose Intima eine Menge feiner, starrer Borsten ti^gt» »die alle vom 
Grunde der AnsohweHong nacb vom mit ihren Spitsen convergjren«, 
eine Anordnung, die Lbtoi« mit Becht mit dem Gespinnst eines Nacbt- 
pfauenauges oder mit einer Fischreuse vergleicht. 

Mit diesem Endknopf sdiljesst der vorderste unserer Larve ganz 
eigenthttmlicfae Abschnitt des Tractas ab, es folgt dann erst der g^nx 
dünne Oesophagus, der mehr oder minder gesdilflngelt durch das vierte 
Segment veriftuft und unter schwacher Andeutung eines Proventriculus 
in den Ghylusmagen tibergeht (Taf. I. Fig. 4). 

Der Pharynx ist physiologisdi Susserst interessant, in ihm »findet 
eine Vorverdauung statt, indem nämlich das ganze verschluckte Thier 
nicht Uber den Pharynx hinauskommt«, zurttckgehalteh durch die fisch- 
reusenartig gestellten Borsten Sn deriSndanschwellung desselben. Man 
sieht nun die verschluckte Haphnia oder Ephemerenlarve so hinge im 
Schlund liegen, bis sie vollkommen farblos und durchsichtig geworden, 
aller ihrer verdaultehen Theile beraubt ist, die dann als eine gelbrothe 
oder braungelbe Flüssigkeit das zurttckgclassene Skelet umgeben, um 
allmifaliefa durch die SpeisQjrOhre in den Magen zu wandern. Was diesen 
sehsamen Verdauungsprocess ^besonders merkwürdig macht, ist der 
Umstand, da ss der verdauend«.Barmab schnitt gar keine Se- 
cretions seilen besitzt, sondern, wie Lktdig ganz richtig angibt, 
nur aus mier sehr staAen Lage vonRingmuakeln und aus einer derben 
structorlosen Intima besteht! Der verdauend e-3aft kann offen- 
barhiernurallein von den Speicheldrüsen geliefert wer- 
de n , die mit einem gemeinschafUidien Ausftthrungsgang ganz vorne 
in die untere Wand des Schlundes einmünden, nachdem sie kurz vor- 
her einen »nindüchen, ziemlieh weiten Speichelbehälter« gebildet 
ha])en. Die Drüsen seihst lioüen in den drei ersten Sejzme_nten und 
zeigen g;inz die Slructur, wie sie bei sHmmtlichen verwandten Insecten- 
larven vorkuiiiinen — ich verweise auf Leydig's Beschreib unj^ — sie 
sind aber auch durchaus nicht grösser als bei jenen — ja stehen an 
Grösse gegen die colossalen Speiehelseliliiiiche der kolhfressenden Mus- 
cidenlarven oder der holzfressendon Kaferlarven sehr bedeutend zurück. 
Nimmt man weiter die bei Corethra sehr I n ht zu beobachtende Thal- 
sache hinzu , dass der gelbrothe oder cellil raiine fltlssige Chymusbrei, 
wie er sich im Pharynx durch Kvtraction des Nahrungsthieres bildet, 
in d^ lusmagen keine sichtliche Veränderung erleidet, sondern 
nur allmählich aus dem Lumen desselben verschwindet, wUhrend die 
zelligon vorher farblosen ^VaudungcD sich nun trüben und röthlich 
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farhcn — so l9sst sich, iilaube ich, von dem Pharynx der Corelhralarve 
aus ein lür die Physioloilio der Inseclonlarven nicht unwichtiger, all- 
gemeiner SchUiss ziehen: dass nünilich die Wände des Chylus— 
magens kein S>ecret rurVerdauung liefern, sondern nur 
resorbiren, dass der Verdauungssaf t das Secret der 
Speicheldrüsen ist. Es lüsst sich ja auch nicht wohl denken, dass 
ein und dieselben Zellen zu gleicher Zeit resorbiren und nach der näm- 
liehen Richtung hin ausischciden , und doch beginnen die Magenzellen 
sich mit Fett zn füllen, sobald Nahrung in sie gelangt ist. Besondere 
DrUsen in der Magenwand der Insectenlarven sind zwar von vielen 
Autoren beschrieben, aber nii^ends nachgewiesen, und existiren meiner 
Meinung nach niclit, da alle diese sog. MagendrUsen nichts anderes sind 
als Ausstülpungen der Magenwand, also einüache.Vergrtfsserungen der 
resorbirenden Fläche. 

Von dicbsciii Gesichtspunclo aus erscliciiU auch die VerdaLiuug der 
Musciden in einem neuen Lii hl, sie weicht weniger von dem Normalen 
ab, als es den Anschein hatte. Auch hier uiünden Speicheldrüsen in 
den Pharynx, und bei der rein llUssigen Nahrung, welche diese Thiere 
einnehmen, schien mir diese Einrichtung nur so physiologisch m be- 
greifen , »dass man die Nolhwendi2;koit einer sofortigen chemischen 
Einwirkung auf diese Nahrung« dimaiim. Die faulenden Substanzen, 
die dem Thier zur Xaluunj^ dienen, gelangen zuerst in den weiten 
Saut'magen und unterlietien (If)rl einer chemischen Umwandlung, einer 
Chyuiilicalion , nach deren Al)lauf sie erst in den resor])irenden Magen 
hinahwandern. Diese Annahme war richtig; nur muss nach den Er- 
fahrungen an Coi(>iiiia ]iiuzu!j;efüj:^t werden, dass die Beimischung von 
Speichel zur NahrunL; durchaus nicht den Musciden allein zukommt, 
sondern allgemein und unerUisslich ist. Das Eigenthümliche der Mus- 
cidenverdauung Hegt darin , dass — ganz wie bei Coi eUu-a und ver- 
muthlich bei noch manchen lns(>cten — die Einwirkung des Speichels 
auf die Naliruni: nicht imMai;en vor sich gehl, sondern in einem 
vor demselben g e l e ii (; n e n A I) s ch n itt des Tractus, dass also 
die beiden llauplacte der Verdauung, Chymification und Resorption, 
örtlich von einander getrennt sind , während sie bei den DOjeistoii In- 
secten beide im Ghylusmagen vor sich gehen. 

Uebrigens hat der Schlundkopf — wieLsrnG bereits gezeigt hat 
— nicht nur die Aufgabe, die Teste Nahrung in flUssigc zu verwandeln, 
sondern auch die, die Reste der ausgesogenen Thiere wieder zu ent^ 
fernen. Er kann sich vollständig durch den Mund heraus umstülpen 
und erscheint dann als ein langer Rüssel, dessen Spitze die nach aussen 
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f!okehrt(m Borsten derBeusc bilden, in dessen Inuerin derdüune Oeso- 

Üosondcrc Muskeln, Levatoros pharyngis, drei dtlnne BiindtM" steigen 
vom Kopfskcld divergirend vor dem Gehirn herab, um sich an die 
ol)ere Schlundwand zu inserircn. (Taf. IV. Fig. 27, mpn). Sie erwei- 
tern durch ihre Contraction die triclilcrfnrmige Schlundoünuni^, so dnss 
nun bei gleichzeitiger ZusanuuenschnUruni; der hintern Sehl un dpa rlhie 
dureh die Ringmuskeln und bei Vordrant^en des Blutes durch Conlrac- 
lion der Leibeswiindc die Vorslül{)ung erfolgt. Nach den Erfahnm^irn 
von Karsch^) und schon von Hi^AUMta kann der Ilüsscl künstlich zur 
Ausstülpung gebracht w erden durch Druck auf das Thier. Die Zurück- 
stttlpung geschieht vermulhÜch zum Theil durch Zusammenziehung des 
aufs Aeusserste ausgedehnten Oesophagus j ausserdem aber }>estehen 
noch besondere Rttckziehmuskeln , welche vom vordern Thdi des 
Schlundes nach dem ersten Segment hinziehen. 

Von den übrigen Theilen des Tractus lösst sich wenig Besonderes 
melden. Hervorheben möchte ich nur, dass auch hier — wie ich dies 
früher schon im Allgemeinen fttr die Inseclen angab — die Wandung 
des Magens und Darmes nur aus einer einzigen Lage von Zellen 
besteht, nidit aus mdireren. Es ist kein besoudcK s Epithel vorhanden, 
man müsste denn den ganzen Barmcanal als ein Epithelrohr ansehen, 
-welches innen und meist auch aussen von stnictuHoser Haut umkleidet 
und vom Muskelnetz umstrickt ist. Im zehnten Segment folgt der kurze, 
in der Ruhe S förmig gekrümmte Darm (Fig. 4, m), in dessen Anfang 
die vier MALPiGufschen Getässe einmünden, und sodann das Rectum 
(Fig. 4, r«), welches anfänglich sehr weit, später dttnner ist und am 
hintern KOrpercnde, Uber dem Rudiment des Afterfusses und zwischen 
den vier lanzetüichen Kiemenblättchen ausmündet. Von den Malpighi - 
sehen Geflissen wöre allenfaUs nodi anzuführen, dass ihre Intima von 
ganz ungemein dicken Porencanalen durchsetzt wird.^ 

3. Girculationssy stem. 

In Rezug auf das Rückengefäss .bin ich kaum im Stande, der 
i^Dio^schen ausführlichen Besch rcihurig etwas hinzuzufügen. Beslitli- 
' gen kann idi die Anwesenheit der von Lfydk; hier zuerst entdeckten 
einzelligen gestielten Klappen in der hintersten Kammer des Gcfasses, 
die übrigens erst nach Zusatz von Essigsäure recht deutlich hervor- 
treten. Da ich das Rückengefiiss der Inseclen als eine histologische 
Einheit, als einen einzigen Hohlmuskei auffasse, so wären dann — wie 

I) A. «. 0. 8. 8. 
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boroits anderswo ausoinandert^osptzl wurHe — diese Klappen nicht als 
sclhstständiirc Z(>ll('n zu betrachten, sondern .ils die stärker als gewöhn- 
lich ins Lumen vorsprine:^endcn kerne der cootracUleD Substanz , was 
am l'hatsUcMichen nichts ändert. 

Trotz mancher Bemühungen gelang es selbst an dieser wasscr- 
klarcn Larve nichl, das vordere Ende des Rttckengefttsses 
deuüieb seu erkenneo. An das Gehirn sah ich es herantreten, ob es 
aber hier endet, oder noch tiefer in den Kopf hineinreicht, und wie es 
hier endet, muss nnentsdiieden bleiben. 

Das hintere Ende des Gef asses verliait sidi etwas anders als 
es Lbydig darstellt. Hier wie bei allen Larven, deren Rückengefäss ich 
kenne , findet sidi nicht eine einfadie quere AlistutKung und also eine 
einzige hintere Oefibung, sondern deren zwei zu beiden Seiten eines 
mittleren Befestigungspunctes des Gelasses. Ein solcher wird offenbar 
nothwendig , wenn nicht das hintere Ende des Gewisses bei jeder Gon- 
traction nach vom geschleudert werden solL Er bleibt bei Systole und 
Diastole an derselben Stelle, wKhrend die beiden Eiiij^ange sich nach 
Analogie der gewtthnlichen seitlichen SpaltttShungen dfihen und 
scbliessen. 

4. Respirationssystem. 

Den aufCaUendsten Theil des Athmungsapparates bilden die beiden 
Paare von Tracheeubla sen (Fig. 4, tr, tr') , die auch den älteren 
]k>obachtern, Lyomukt und Rkachor, bereits bekannt waren. Sie Uejgen 
im dritten und im zehnten Körpersegment, sind von nierenfbrmiger 
Gestalt und besitzen im Aligemeinen den Bau der Trachea, wie denn 
auch von T.eybig nachgewiesen wurde, dass ihre zipfelftfnnigen. Enden 
in ein feines Tracheenstämmohen auslaufen. 

Ihre physiologische Bedeutung ist indessen wohl weniger die eines 
Athmungs-, als die eines hydrostatischen Apparates, der alleÜn es der 
Larve möglich macht, an beliebiger Stelle im Wasser ach ohne die ge- 
ringste Schwimmbewegung schwebend zu erhalten. Die Larve liegt 
fast immer ruhig in liorizontaler Richtung ausgestreckt und damit 
stimmt genau die bedeutendere Grösse der vordem Slasen, die ge- 
ringere der hintern, da die vordem Leibesringe bedeutend voluminöser 
und also auch schwerer sind als die hintern. Die Tracbeenblasen sind 
hier vorwiegend Schwimmblasen, wie sie bei dem ausgebildeten Insect 
Flugblasen sind. Damit soll nicht geläugnet werden, dass sie zugleich 
aOch der Respiration dienen ; da der Blutstrom sie umspült, wird noth- 
wendig ein Gasaustausch staf ifinden müssen , indessen wird hi^ wohl 
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der bei weitem grOsste Thell des AthmuDi^sproceases durch die äussere 
Haut veriuitteH. 

Darauf deutet schon das ungemein spärlidie-Torkommen von Tra- 
cheen , welche unter sich nicht einmal zusammenhüngen , so dass vim 
einem eigentlichen Tracheensystem kaum gesprochen werden kann. 
Stii;inen fehlen gänzlich, ebenso wenig sind, wie man denken könnte, 
die t;i ossen Tracheenblasen gewissermaassen Luftreservoirs zur Füllung 
der Luftröhrenverzweigungen, denn es besteht gar kein Zusanimen- 
hani; zwischen dem unbedeutenden, von Ijcydig abgebildcleo Ausläufer 
am vordem Ende jeder Blase und den übrigen Tracheen. 

In jedem Segment findet sich ein StHmmchen , von denen keines 
mit dem zonilchslgelegenen in Yerbinduni^ sivhi. Lüydig n ergleicht sehr 
passend die Art ihrer Ausbreitung mit einer Pfortaderverästelung: »die 
beiden Capillnrverzw eic^ungen eines Stiimmchens liegen in verschiede- 
nen Organen und haben den Staiiim in der Mitte«. 

So verhalt es sich in der ausgewachsenen Larve, in dem jungen 
Thier fehlen lufthaltige Tracheen vollständig, ja sellist 
die vier Tracbccnbiasen sind am ersten Lcbcnstag noch 
luftleer. 

Diese Thatsache sieht nicht ohne Analogie da , es scheint bei den 
zarten im Wasser lel)enden Dipterenlarven Regel zu sein , dass die 
Tracheen sich erst allmählich , während des Wachhlhums des Thieres, 
ftülen, so z. B. bei Ghironomus, und vom teleologischen Stand[)unct 
aus lässt sich dies leicht begreifen, da die respirirende Oberfläche des 
Thieres während des Wachstbums im Yerhaltniss zum Volum desselben 
fortwährend abnimmt. 

Zwei Umstände kommen aber bei Corethra noch besonders in Be- 
tracht. Einmal ist a priori klar, dass die Häutungen der Larv(« iiier 
nicht — wie sonst doch iuunor — mit einer Tlilutnng der Tracheen ein- 
hergehen : Stigmen fehlen, die Tracheenniluna steht also nirgends mit 
dem Chitinskelet des Thieres in Continuität! — und zweitens: dass 
das gesammte Tracheensystem der Puppe und Mtlcke 
bereits in der jtlngsten Larve in der Anlage vorhanden 
ist, eine Thatsache, deshalb von besonderer Wichtigkeit, weil sie allein 
schon mit Bestimmtheit auf eine fundamentale Verschiedenheit der 
Tipulidcn- und Muscidenmetamorphose schlicssen lässt. Bei Musca 
steht das Luftröhrennetz der Fliege nur in sehr geringem genetischen 
Zusammenbang mit dem der Larve, hier dagegen lassen sich bereits in 
den jüngsten Larven die Längsslämme des Tra •iM f nsyslems der Mücke 
erkennen, als ein Paar sehr feine, kaum 0,0017 Mm. dicke, blasse 
Stränge f an denen man bei a^Ofacher Vergnissening eben noch eine 
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HttHe \iod eiD spaltfbrmiges Lumen unlersclieiciel. In der Hülle Hegen 
8|>arlioli aber regetmlissig Kerne» sie verhidt sich also wie die Peritoneal- 
haut einer ausgebildeten Tracfaee. 

Uebrigens werden nicht nur die Stamme, sondern auch die Haupt- 
äste des RespiFationsapparates der Imago schon im Ei angdegti und bei 
einiger Aufmerksamkeit gelingt es auch bei ganz jungen Thieren recht 
wohl, einselne von ihnen als blasse FSden von den Stämmen aus gegen 
die Hypodermis hin zu verfolgen. 

Ein directer Zusammenhang zwischen den Anlagen der Stamme 
und den grossen Tracbeenblasen existirt nicht, diese sind nicht etwa 
Erweiterungen der Stamme, wohl aber ein indirecter durch feine, blasse 
Faden, die sich zur Zeit der Verpuppung in Tracheen umwandein. 

Am ersten Lebenstag sind alle Tracheen noch luftleer, bald aber 
triti an verschiedenen Stellen Luft auf, ganz unabhängig von den Tra- 
cheenblasen, offenbar nur herbeigeführt durch den Ausbildungsgrad 
der Inlinia. Während aber bei den Musciden sich zuerst die Stamme 
des Trachccnsystems mit Luft füllen , ist es hier gerade umgekehrt und 
uum kann häufig beobachten , dass nur die Spitzen der Verästelungen 
lufthaltig sind, das sie verbindende Sliininichcn noch nicht. Die Intima 
erhärtet hier in centripetaJcr Richtung. Erst \n üiuond das Thier wächst 
und einer Hiiuluiii^ nach der andern unterliegt, vollenden sich dann 
aucii die Stiinuno und füllen sich mil Luft an, und dann bemerkt nun, 
dass diese Sl;iniinchen der einzelnen Segmente nicht so völlig una})- 
hani^rg von einander sind, als es früher den Anschein hatte, sondern 
dass sie sämmllich Seitenäste der Liingsstämme sind, welche zwar noch 
nicht Luft entliailen , aber immer meiir anscliwcilen, sich histologisch 
ausbilden , um dann sctilicsslich mit dem Eintritt der Verpuppung in 
Function zu treten. 

Wir haben also hier ein Tracheensvstem , welches im Kmbr><) l»e-- 
reits voilsliindig angelegt wird, im jungen Thier noch an keinem Punct 
vollendet ist, um dann i^an/ allm'lhüch von verschiedenen Punclen der 
Peripherie her sich histoloiiisch aus/nbild*'?» und erst im l'uppenznstand 
vollständig als ein zusammeuhäugeuUes Ganzes iu Thätigkeit zu treten. 

5. Nervensystem. 

Das Nervensystem der Larve besieht, wie Letdig es dargestellt hat, 
aus oberem und unterem Scldundgnnglion (Fig. \. oa, us] und aus elf 
Bauchganglien, deren beide letzten zusammen im 4 0. Segment liegen 
(Fig. \, (f — ^"). Alle stehen durch doppelte Längscommissuren in 
Verbindung, deren LiJnge von der Länge des betreironden Segmentes 
abhängt, indem jedem Segment ein Ganglion entspricht. Wenn Lbtbig 
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eine complicirtere Anordoung beschreibt, so rührt diese scfaeinbai« 
Diffeiens mit meiner Angabe daher, dass Litdio die drei ersten Ktfi^ier^ 
Segmente — den späteren Thorax. — als ein einziges auffasst, irie denn 
in der That änsserlich keine Segmenteinschnitte zu erkennen sind. Der 
Gorethra eigenthttmlich sind die sehr langen Gommissuren , welche das 
obere und untere Schlundganglion mit einander verbinden, offenbar 
eine Folge der weiten, halsartigen Yerbindongshant zwischen Eopf und 
Kdrper. 

Die Gestalt der Ganglien und besonders ihre relative Grtfsse ändert 
sich nicht unbedeutend im Laufe der EntwidLelung. 

Die Ganglienkette entwickelt sich — wie an einem andern Ort ge- 
zeigt wurde — aus der tiefen Lage der Keimwttlste und besitzt dem- 
nach anfönglich eine sehr bedeutende Breite. Dem entsprechend findet 
man in der frisch ausgeschlttpften Larve die Ganglien noch enorm breil, 
sie nehmen fast drei Viertel der Breite des Segmentes ein, während im 
ausgewachsenen Thier hdchstens ein Bechstd. Alter aaok die Gestalt 
der Ganglien verändert sich, wie besonders am Gehirn aufEallend her^ 
vortritt. 

Eine jede der beiden Hemisphären zeigt sich in frOher Zeit aus 
einer lateralen und einer medianen Portion zusammengesetzt (Taf. III. 
Fig. a, os] ; diese hat die Gestalt eines senkrecht aufgehängten, 
dicken Blattes mit parallelen Rändern und kann als der Gommissurtheil 
bezeichnet werden, da er direct aus der Gommissur hervorgeht, jener, 
die cigcnlliche Ilemispbilrc, ist govvissermaassen das nach aussen um- 
i^eklapple obere Ende der medianen Portion, eine fast kuglige compacte 
Masse. Iii spaterer Entwickelungsperiode bleibt kaum eine Andeutung 
dieser ursprünglichen Zusamiiicntsetzunii; übrig, beide Portionen ver- 
schmelzen mit einander. Die GehirnnerNcn gehen von der laluralen 
Portion ;uis, sowohl der kurze Aut^ennerv, als nueh der Anlennennerv, 
der \on dem vorderen Zipfel des \Uiub entspniitil , gerade Uber dem 
Antennenmuskel nach vorne zieht, und in der Spitze der Antenne, am 
Grunde der rangborslen, mit einem betrUchtlichen vielzelligen Ganalion 
endet. Auf seinem Weg sendet er mehrere kleine Zweige naeti oben 
zur Haut des Stirnfortsatzes, deren l rsprungsstellc und Verlauf man- 
cherlei individuellen Abweichungen unterworfen ist (Taf. HI. Fig. 23). 

Von den Sinnesori^anen erwiihne ich zuerst die Endorgane 
der T a s t n e r v e n , kleine kolbiae Gan!;lien, welche in der Hj^iodermis 
liegen und auf welchen ein^ lauiic^ Borste aufsitzt. Von Leydig sind 
diese Tastorgano zuerst geseiien und bcseivriel)en worden und ieli kann 
seiner Darstellung bis auf einen untergeordneten Punct, in BetrefT dessen 
Leydig selbst inzwischen zweifelhaft geworden ist, voiikommea bei» 
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stimmen. Es sind TasdHirsten (Taf. I, Fig. 3—7, Ib) einfacAi odar 
auch Eierlich gdiedeil, die meisten von ihnen von relativ betiHditiieher 
Liingc, weil in dns umgebende Wasser hinausragend und deshalb im 
SUmde, »jede Veränderung in dem von ihnen beherrsdiCen Bereiche^ 

jede leise Berührung dem an ihrer Basis liegenden Nervenknopf anzu- 
zeigen« (a. a. 0. S. Letzlnos setzt voraus, dass die Borste dem 
Cliilinskelel beweglich einEjefügl ist. und das ist in der Thal der Fall; 
die Borste sitzt knopfarti^ \ i'idickt in einem (jrUl)chen der Haut und 
ragt mit einem kleinen Zapfen durch dieselbe hindiirch. Dieser stellt 
den kürzeren Uri)elarm vor, der durch minutiöse Ausschläge die Be- 
\vcj4imgen des freien Theils der Borste, des langen Hebelarms, beant- 
wortet. So ausgiebig sind aber diese Bewegungen nicht, dass es eines 
besondern federnden Bündchens hedflrfle. wir es Lkydk; schildert, um 
die Borste wieder in ihre normale l.nu' /ui iu kzufüliren. Solche Bänder 
sind nicht vorhanden, wenn auoii iiuinchinal der Anschein davon durch 
eigenthtimliehe Faltungen und Streifen in der Ghitinhaut sehr täuschend 
zu Stande koniint. 

IiiWm t ss int wäre es zu erfahren, ob der Nerv aus dem Ganglion in 
die Borste seihst hineintrin und liier erst endet. Man sollte es fast \ei- 
muthen, da die EnthlehuuL; einer sohjien Borste — wenn es erlaubt ist, 
nach Analogie bei den Borsten der Fliege <*(!< i d«>s Sehiuetierlings zu 
schliessen — ursprünglich emen weichen Axenlheil i hiIih lt. auf dessen 
Oberflilehe sich das Chitin nblaperle , da dieser weiche Axentheil aber 
nichts anderes ist als der Fortsatz einer Il\ podermiszelle , da ferner an 
der Basis einer Borste keine Ih [todenniszelle liegt, sondern nur Nerven- 
zellen, die Bildung der Boi-ste also von der Gangbenzelle an ihrer Basis 
ausgegangen sein muss. Die Borste erscheint dann als ein Nervenend- 
apparat auch im morphologischen Sinn und es wird wahrs* heinlich, 
dass von den chitinabscheidenden Weiehlhcilen ein Stück im Inneni 
der Borste auch später erhalten bleibt. Leider habe ich versäumt, an 
frisch gehäuteten Larven, bei denen die sonst brttunlidie Chitinlage der 
Borsten noch hdl und klar ist, darauf mein Augenmerk zu richten, ver- 
halt es sich aber so, dann wird man sich freilich auch eine etwas an- 
dere Vorstellung davon zu bilden haben, wie die Borste den Nerven in 
Thätigkeit setzt. Dann wird es nicht der ohnehin etwas rohe Druck des 
iiin und her schwankenden fiaaalzapffens auf <ins (langlion sein, der den 
primären Anstoss zur Erregung gibt , sondern die feinen Vibrationen 
der Borste wirken auf den in ihrem Innern endigenden Nervenfaden. 
Dann wurde eine grosse Aebiriidikeii bestehen mit den von Hsirfini^) 

4} Studien ttberda^Gehdrorgan der Decapoden. Zeilschr.f. wisscnsch. Zoologie, 
Bd. XIU S. 84». 
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beschriebenen , so merkwttrdigen HOrhaaren der Krebse, und die wei- 
tere Frage drflngte aidi auf, ob diese gefiederten Borsten der Geretbra 
auch wirklich nur Tastempfindung vermittein. 

Dafür spreche vielleicht ihre sehr gleichmässige Vertheilung auf 
der ganzen Kdrperoberfläche. Wie Lbtdio berdts angibt, stehen auf 
jedem Segment vier bis sechs von ihnen, die dann immer von dem 
entsprechenden Ganglion des Segmentes aus innervirt werden. HBUssir 
hat indessen gezeigt, dass bei vid.en Grustaceen seine UOrfaaare auf den 
aUerverschiedensten Ktfrperstellen angetroffen werden, so dass von 
dieser Seile her wenig gegen die Deutung als Gehörapparate einzu- 
wenden wäre. 

Ich wende mich sur Betrachtung der Gesichtsorgane* 

Auch die ältesten Beobachter unserer Larve kannten bereits die 
mächtigen Augen als swei sdiwane Flecke an den Seiten des sonst 
krystallhellen Kopfes, aber erst Lbydig l^rte den Bau dieser Augen 
kennen, entdeckte ausserdem noch ein Paar Nebenaugen, ja glaubte in 
einem cigenlhümlichen in der Nähe dieser beiden Augen gelegenen (le- 
bildc ein drittes, wenn auch nur rudimentilres, Sehortiaii zu erkennen. 

»Die Corelhralarve liat vier entwickelte Auiien und zw ei ruditnen- 
täre. Das grössere Panr ist oval und stellt zusanuuent;esetzte Ani^cn 
üJme facettirto Hornhniii <l.ir Die Kr\ slallkürperchen sind l)irnionnig 
und ra{ieii mil liueiii ahiiei uiidck H Lnde 0,004 — 0,00ö"' aus dem l*ig- 
ment heraus; berücksichtigt man ihre Zusammensetzung, so unter- 
scheidet man an ihnen eine etwas dunklere Kern- und eine hcUero 
Rindensubstanz«. (A. a. O. S. 442.) 

»Hinter jedem zusammenp[esetzten Auge liegt ein Nebenaui^e, es 
besteht aus einer äussern durclisichdgeren Schicht und einer inncrn 
Pignienllaiie , aus welcher vorn ein Krjslalikegcl hervorragt. In der 
iiti [ [1 iielieren Schiebt l>emerkt man auch zerstreute gelbe Feit- 
kügelfhen«. 

Dies die LEViiKi sche lieschreiiiung der Ijeidt u l'aare unzweilel- 
hafter Augen, welche sich bei der ausgewachsenen Larve vorfinden, 
ich erwähne noch, dass jedes derselben seinen besondern Nerv hat, die 
beide dicht nebeneinander von dor vordem Spitze des Gehirns ent- 
springen. 

Auffallender weise findet sich nun bei der eben aus 
dem Ei goschltlpflen Larve nur ein einziges Augenpaar. 
Es ist im Verhaltniss zum Kopf viel kleiner, als das iiauptauge der er- 
wachsenen Larve, schien mir aber doch zuerst diesem und nicht dem 
Nebenauge zu entsprechen nach Lage wie nach histologischem Bau. 
Das Auge besteht aus einem rundlichen Haufen kleiner schwarser Pig- 
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mentktfriier, der Überzogen wird von einer dicken Schicht kr^'stallbeller 
Gallerte (Taf. m. Fig. 89, a n. 6) . Diese ist stellenweise homogen (bei , 
an andern Stelleir aber best^t sie ifius einzelnen randlichen Ktfrpem {k) , 
die sieh nur durch den Besitz eines deutlichen Kernes von den Krystall-' 
ktfrpem des zusammengesetzten Auges der erwachsenen Larve unter- 
scheiden. Bei starker Yergröaserung (HAarNACK V«) bemerkt man, dass 
einige dieser »Krystallkegel« oderKrystallkegelzellen in eine feine Spitze 
auslaufen > die offBubar mit den Zellen der darttbcrgelegenen zarten 
Hypodermis zusammenhängen (A']. Man wird zu dem — wie weiter 
unten klar werden wird — ganz richtigen Gedanken geführt, das Auge 
bilde sich aus der Hypodermis durch Yermehrang und Abschnttrung 
ihrer Zellen. Man irrt aber, wenn man glaubt, es mit dem Haiiptauge 
zu tbun zu haben, das primäre Larvenauge ist nur das spätere 
Nebenauge. 

Darauf deutet schon die theilweise Verschmelzung der Krystall- 
körper. Die Zahl isolirter, frei hervorragender Krystallkörper ist zwar 
in der jungen Larve noch gross (zehn bis zwölf) — manchmal glaubte 
ich sogar nur isolirte Kegel auf der ganzen Oberflache des Pigmentes 
zu erkennen ; schon nach der ersten Häutung aber beginnt die Re- 
duction , die Zellen schmelzen zur Gallerle zusammen , bis schliesslich 
nur noch eine oder zwei von ihnen als ij;esoii<]crte Krystallkörper übrig 
bleiben (Taf. IV. Fig. 26, mi']. Dabei nimmt zugleich die lithibrcchcnde 
Gallerte als Ganzes gcgentlber dem Pigment ab , uml die Kerne ver- 
schwinden, es ist offenbar eine regressive Metamorphose, der das Organ 
unterliegt, das bisherige Hauptauge wird zum Nebenaiigc. 

Die Entstehung des Ilaiiplaiiges aber beginnt schon früh. 
Am zweiten Tag nach dem Auss( lilupirri wirft die Larve zuiii ersten 
Mal ihre Haut ab; an) dritten oder vierten Tag zeigt sich vor dem Auge 
ein senls.reeht gestellter, schmaler, hellgelber Streifen von schwach 
sichelförmiger Biegung , der hintere concave Rand scharf , der vordere 
verwaschen (Taf. HI. Fig. 23). Er verdankt seine Enlslclumg einer 
Wucherung der Hypodermis, deren Zellen zugleich feine gelbe Pigment- 
koi iier in sich erzeugt haben. Die Pigmenlablagernng in den hinteren 
Zellen ist starker und verliert sich nach vornen zu ziemlich rasch. 
Am hintern Rand tritt sehr bald ein schmaler aber sehr intensiv ge- 
färbter Streifen sehnrf her\ or, der kui"/«' Zeit spHtcr seine Zusannnen- 
set/.nng aus vier iiindliehen Pigmentlianfen erkennen lüsst (Taf. III. 
Fig. 24). Diese sind nichts anderes, als hedentend ver-grüsserle lly- 
podcrmis/cllon. In ihrem Innern liegt eine helle Kngel, dei- ZellcTikern, 
von so starkem Liclitbrechungsverrnügen . dass man ihn fdr die erste 
Anlage eines Krystallkörpers zu halten vei-suchl sein könnte; ich glaube 
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jedoch nicht zu irr^, wenn ich die KrystallkOrper von besooderen Zel- 
len herleite, die in einfecher Sohichi die Pigaaentzellen liedecken. Von 
der Fitf che erkennt man dieselben iwar nicht, wohl aber am hinteren 
Rand der Anschwelhmg, der ans dicht gesteUlen, etwas in die Ltfnge 
gesogenen farblosen Zellen besteht, von jetzt schon auffallendep Licht- 
brechung und Klarheit. Ich glaube, dass ein jeder KrystaHkörper aws 
dem Protoplasma einer Zelle hervorgeht, deren Kern sodann schwin* 
det. Dafür spricht auch die Analogie mit der oben geschilderten Bildung 
des Nebenauges. 

Schon beim ersten Aiiftrcfon der vier primiircn rigmcntzcllon ver- 
tieft sich die Färbung ins Braunruthe; bnld vermehrt sich das Pigment 
nuch in den bennchl);irtt'n Zellen, die pigmentirtc Stelle wird iinnu r 
srttsser, bekommt eine h;tlbmondförmige Gestalt und eine braunschwin /e 
Farbe, einzelne Pignicnlzellen lassen sieh nicht mehr imt^röcheiden, 
Wühl ül>er treten jetzt deutlich kleine Krj slaliköi-per hervor (Taf. IV, 
Fig. 25). 

Offenbar ist dos Organ noch in mächtigem Wachsthum begriflen, 
sein vorderer Rand ist umgeben von einer breiten Zone verdickter Hy- 
podermis, einer massiven Anhäufung sehrkleiner klarer Zellen, indenen 
braunes, weiter vorn gelbes, in den vordersten noch gar kein Pigment 
abgelagert ist. .Bei tiefer Einstellung des Focus erscheint deutlich eine 
sehr feine radiäre Streifung, die wohl mit Sicherheit auf die Bildung 
der Nervenstäbe zu beziehen ist Genauer lasst sich deren Entstehung 
nicht verfolgen , da bei der Kleinheit des Objectes an eine Zerlegung 
des Auges nicht zu denken ist, am unverletzten Thier aber die Ober- 
hand nehmende Pigmentbildung alle tiefer gelegenen Theile verdeckt. 
Einige Zeit vor der vierten Häutung erscheint das Auge tief schwarz, 
bildet ein senkrecht gestelltes, längliches Oval, die Kerne in den Kry- 
stallkörpem sind verschwunden, das Organ hat seine definitive Aus- 
bildung erreicht. 

Es bleibt noch tU^rig anzulilhron, w.is über die Entstehung des 
A u g 0 n n e r V e n beobachtet wurde. Selion an die jüngste Anlage des 
Auges tritt ein selbständiger Nerv von ziemlich bedeutender Dicke 
heran. Da er mit dem Nerven des Nebenauges einen gemeinsamen 
Stamm besitzt, so darf man vielleicht schliessen. dass er durch Abspal- 
tung von diesem gebildet wurde, möglich wäre es a!)er auch, dass von 
Anfang an ein Nerv zu jener Stelle der Haut hinlault, an welcher sich 
sptttcr das Auge bildet. Leider wurde ich hier, wie an manchem an- 
deren Ort an einer endgültigen Entscheidung durch den Mangel an 
frischem Material gehindert, denn nachdem ich Uber die Bedeutung des 
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getbea Hypodermisstreifens vor dem Ncbenauge ins Klare gekommen 
t war, liessen sich jün^jere Larven nieht mehr auftreiben. 

Aus mehreren Gründen neige ich mich indessen der letzteren An- 
sicht SU. Einmal ist eine Spaltung des Nerven nicht mtfglich, ohne 
gleichzeitige Spaltung des Endorganes desselben, des Nebenauges, und 
dann spricht für eine Praeexistenz des Nerven der Hodus der Augea- 
büduDg f wie er froher bei den Musdden festgestellt wurde. 

Es seheint mir nicht ohne Interesse einen Vergleich zwisdien diesen 
beiden Augenbildungen anzustellen. Ich schielte voraus » dass es sich 
in beiden Fällen um das Sehorgan des ausgebildeten Insectes handelt, 
denn das Hauptaujge der Corethralarve wirddiroct zum 
Auge der Mttcke und ist keineswegs bloses Larvenorgan. 
Die beiden Augen der Larve würden deshalb besser als Larven- und 
IiDugoauge bezeichnet, falls dies naheliegender Missverstandnisse halber 
durchführbar wäre. Bei den meisten (ob allen ?) übrigen Larven me- 
tabolischerinseelen genügen Nebenaugen, wenn nicht etwa, wie bei den 
Muscidsn Gesicbtsorgane g&nzlich fehlen , und bei allen diesen Tbiem 
bildet uefa das Hauptauge erst kurz vor oder während der Yerpuppung 
und tritt erst beim Aussdilttpfen der Imago in Thötigkeit. Gorethra 
unterseheidet sich von seinen Verwandten durch das, wie oben gezeii^t 
wurde, ungemein frühe Auftreten und Functionireii der Hauptaugen, 
nicht aber durch den Besitz von Sehorganen, die bei denUebrigen ohne 
Analogen würen. 

Die Bildung des llauptaugcs des Gorcthralarvc kann somit »Is 
typisch gelten für die Enlwickelunjz dos facetlirten Auges aller jener 
Imaginos , deren Larven sich sonst auf gleiche Weise entwickeln , wie 
Corclhra. 

Bei dieser Inseclengruppe (wohin vor Allen die meisten lipuliden 
gehören) gehen die Ilaupttheile desAuizcs nus einer Zellen iiiasso bervoi-, 
welche der wuchernden Hypodermis ihren ürsprun:^ verdankt, die licht- 
brechenden Theile (Cornea, Krystallkegel), die Thcilo. welche dieAcllier- 
schwingungen in den iNervreiz die Lichleinplindung umsetzen, die 
sog. Nervenstäbc und die accessorischen Augentheile, vor Allem das 
Pigment leiten sich von der Hypoderinis ah. Bei den Miisculen \Mn'de 
gezeigt, dass alle diese Theile aus d(M' »Augensclirihe« sich hervor bilden, 
jener schUsselforinii; i^eu olhtrn , ans Zellen zusiinunenjiesetzten Mem- 
bran, welche im Embryo bereits angelegt den übrigen Imaginalschciben 
morphologisch gleich zn s<H/,en ist. 

Es konnte dort bis ins Detail nachgewiesen werden, wie die Zellen 
diesei Membran einerseits die Facetten der Cornea auf sich ablagern, 
während sie nach der andorn Seite lün sich unter Kemvermelirung zu 
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den einzelnen Augenkainmern gestalten. Die Augenscheibe der Müs- 
ciden und die Hypodermiswuchemngen der Goretbra sind demnadi in 
ihrer Bedeutung für die Bildung des Auges vollkommen gleichwerthig, 
sie ent^recben sich aber auch im Allgemeinen, sie sind rooqihologische 
Aequivalenle, da die Augenscheibe, wie bei der Huscidenentwickelung 
bereits betont wurde, nichts Anderes- ist, als die Hypodermis des zu* 
künftigen Fliegenkopfes; die Zellenlage, aus welcher die Antennen durch 
Ansstülpung hervorgehen, stehen inContinuitttt mit ihr, und in späterer 
Zeit, wenn der Kopf gebildet werden soll , wachsen ihre Ränder in der ^ 
Hiitellinie zusammen und bilden den Scheitel. 

Dazukommt, um die Analogie vollständig xu machen, das ganz- 
gleiche Verhalten des Nerven. Nicht nur, dass derselbe in beiden Fül- 
len die gleichen Abschnitte des Auges bildet, nflmlich nur die Ganglien- 
zellenlage am Grunde der Augenkammem , sondern auch sein Vorhan- 
densein, ehe no<^ mehr als eine ungeordnete ZellenanhUufung vom 
Auge vorhanden ist. Den Stiel der Augenschdbe bildet in der Muaciden- 
larve der kurze, vom Gehirn entspringende Stamm, der sich spöter als' 
Nervus opticus ausweist, und dass zu der gelblichen Anschwellung der 
Hypodermis, welche bei Gorethra zuerst diö Entstehung des Auges an- 
' zeigt, bereits ein Nerv von bedeutendem Durchmesser hinsieht, wurde 
oben milgetheilt. Da ist denn wohl die oben ausgesprochene Vermu- 
ibung sehr gerechtfertigt , dass hier wie bei Musca der Nerv des defi- 
nitiven Auges bereits im Embryo angelegt ist, und der ganze Unterschied 
in der Augenbildung beider Inseetengruppen redudrt sich sodann dar- 
auf, dass bei der einen die Hypodermis des Larven- und die des Imago^ 
kopfes ein und dieselbe ist (Gorethra) , während bei der andern (Mus- 
ciden) erstere am Ende der Larvenperiode zerfällt und die Wandung 
des Imagokopfes eine Neubildung ist. 

Somit unterscheiden wir an dem InsecteTUiiiiic , wie oin Auge der 
Wirbelthiere einen Theil, der als niodilicirto Haut anzusehen ist, und 
einen, der vom Mervcncentrum anstacht ; wie dort Glaskörper, Linse 
und Cornea aus dem Hornblatt entstehen, so hier Facetten, Krystall- 
kegol, Pigmentzellen, freilich auch der Nerveiistab aus der Hypoderiuis; 
wie dort aus der primären Augenblase Retina und Ghoroiiica hervor- 
gehen, so bildet sich hier die Ganglienzellenlage am Grunde derAiieen- 
kammern vom Nervus opticus aus. Die llomoloiiie k iim indessen nur 
in allizemcinster Weise festgehalten werden, denn wahrend l)cim \Virl)el- 
thier die Zellenlagen der Haut nur zur Bildung von Hüllen oder bre- 
chenden Medien verwand! werden, hiidi t beim fnsect aus ihnen 
der wohl unzweileUialt als neivcis./ii betrachtende Nervenstab, und 
wahj-end bei diesem der Nerv wirklich nur die Bildung nervöser Theile 
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vermHlali» geht ans der primären Augenblase des Wirbelchieres (einer 
AuflsUdpnnig der vordem Himhlase des Embryo] ausser der Betina auch 
die Ghonridea mit dem Pigment hervor. Man kann etwa sagen , das« 
bei VertebrateA wiebei Arthropoden das Org^n des Ge- 
siebtel d«reh Zusammenwirken des Nerveneystems mit 
der Haut zu Stande kommt. 

Waattbrigens diePigmenlerceiigungbetriffly- so verdient eineBigen- 
tbttmUebkeit der Inaeeteh- (vermuthlieh aller Arthropoden) besonders 
bemerkt au werden : Die allmShliobe ÜmrWarndlnng der Farbe 
de« Pigmentes» Aooh in den Augen voll Mu^ und allen andern 
beobncfatetet» Inseden (Schmetterlinge etc.) wird aus dem farblosen 
Bbitenieht direct ein dunkler Farbstoff in 2ellen abgelagert, sondern 
zuerst ein UdHer, der gen« allmühlieh eine tiefere FUrbung annimmt. 
Ka«m irgendwo tritt diese Umwandlung in sohärferen Extremen hervor, 
als bei dein Auge von Goretbr», wo ein hellgelbes Pigment durch alle 
Abstufungen des Orange, Braunroth, Rothbraun, Braunschwarz etc. 
bis ins tielste Schwarz Übergebt. Im Gegensatz hierzu findet bei den 
Wirilielthieren die Ablagerung des schwarzen Augenpigmentes zwar 
auch alkntlMich statt, aber ohne Farbenwechsel ; rein schwarze Kdmer 
treten in anfangs geringei-, allmählich immer grosserer Kahl auf, bis fast 
der ganze Zellehinhaii in Pignient umgewandelt ist. An die Verhttlt- 
nisse der Arthropoden erinnern dagcgt^n manche Verfärbungen patho- 
logischer Pigmente bei Wirbellliieren. 

Kehren wir zurück zu den Sinnesortiniu Ti der Corethralarve, so 
l>leibl hier nach Besprechung der beiden unzweifelhaften Sehorgane, 
des Haupt- und Nebenauges, noch das von T.kvdk; zuerst beschriebene 
und Non ihm als »rudirn<'nläi\'s Auge« hezeiclinclcGrliildc zu erwiihnen. 
Ks lioissl ilcirUber auf S. ii2der citirten Abhandlnuiz . «Aussor den 
vier piizinentirten Augen linden sich noch nach innen und ohcn vot\ den 
Xebcnaugen zwei grössere, birnförmige Organe, die icii für \crktlm- 
nxTtc Augen aiispieclu'u nuiss. Sie weichen von den Nebenaugen 
daduivl« Ah. dass sie des schwarzen Pigmentes und der Kryslallkcgel 
cnlbchrcT) . ausserdem geht zu ihnen ein Nerve , der mit dem (h's pig- 
mentirtf'ji Nebennuacs einem gcmcinschaftlichj'n Staiiun zu«_'eh«T t. l'erner 
hat das Organ dieselben gelben F(»ttkligelchen . wie sein pigmentirter 
Nachbar und in seinem abgerun(h len freien Knde erkennt man eine 
Anzahl conischer Vertiefungen, weh he für die Aufnahme von Kryslall- 
kegeln bestüunil gewesen zu sein sclieinen. 

Bass ein Sinnesorgan vorliegt, kann nielil zw eifeliiaft sein , mir 
schein! aber dor g<'meinsehafllieiie l:rspi-ung (U-s zutietendrn Nei-ven 
mit dem Augennervea zur RechtfertiguDg der Deutung als Auge nicht 



Digitized by Google 



22 



auszureichen, noch weniger die gelben fr'eUkUgelchen, die eisenso auch 
in den Zellen der umgebenden H\ podermis vorkommen , und in dem 
Bau des Organs sehe ich keine Aehniicblieit mit dem eines Auges und 
kann Lvww nicht beistimmen, wenn er es für ein AugeerUürt, »dem 
das Pigmant und die Krystallkegel fehlen für ein blosses' »Augen - 
gerttst«. 

Soweit ich in die Stmctur des Organs eiiiisudringen verroochle, 
besteht dasselbe aus einer in der Hypodermia gelegenen Rosette von 
0,054 Ilm. Durchmesser, gebildet aus radiifr gestellten, siemlich gros- 
sen, einen einfachen Kreis bildenden Zellen, In deren Gentrum eine Llh^ 
'SU bleiben scheint, die sich spaltartig in die Tiefe ibrtsetit (Taf. IV; 
Fig. 26, a). Der Nerv tritt unter nllmHhlicber Anschwellung an die 
Rosette, so dass das Ganspe dadurch die Gestalt eines Trichters bekommt. 
Die Rosettensellen enthalten meist die von Lbwiq erwilhnten gelben 
FetttrOpfchen , luweilen liegen dieselben Auch Uefer, in der Anschwel- 
lung deä Nerven. 

So erschien mir das Organ kurz nach seiner Bildung, spKler, d. Ii. 
kuns vor der Verpuppung der Larve verändert es sich etwas, die vor- 
her kreisrunde Rosette streckt sich in die Lange und wird oval (1' ii:. 
26, 6) , auch konnte ich dann kaine centrale Höhlung oder VertiefumK 
mehr erkennen, das Gentrum der Rosette schien durch ebensolche Zellen 
gesclilossen ^ wie sie die Peripherie susammensetsten ; an allen diesen 
Zellen aber war der Kern verschwunden und statt dessen eigenthttmlich 
lichtbrechende dreiec[^ige Korperchen mit geschweiften Rundem auf- 
getreten. 

Ich gestehe gern zu, dass diese Schilderung . vom Bau des rüthsel- 
haften Organs nicht voUstündig ist, wahrscheinlich stehen die einzelnen 
Nervenfa/sem in ganz bestimmten Beziehungen zu den einzelnen Zellen 
der Rosette, es war mu* aber nicht möglich, darüber Näbsres zu er-r 
mittein. 

Dass man es nun hier nicht mit einem rudimentären, d. h. nicht 
functionirenden Organ zu thun hat, darauf deutet sowohl die Sfitohti^;- 
keil des zutretenden Nerven, — welcher die gleiche Dicke mit dem 
Sehnerv des Nebenauges besitzt — als auch die späte Entstehung des 
Organes. 

Was das Letztere beirill l, so liisst es sicli leiclil feststellen, dass 
erst nacl» der vierten, d. h. Iclzlea Häutung der Larve, wenn das 
Hauptauge längst vollständia: ausgebildet ist, die Rosette sich bildet. 
Sie entstellt aus deiu oboren /a[>M der breiten IlypoderinisanschweHung, 
aus welcher das Hauptauge entstand, liegt also über dein Haupuaige, 
^n der rebergaugs-slelle des Kopfschildes in den Stirufurlüalis. Sobald 
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die Rieselte sichtbar ist, ^owaltrt man ftuch den Nerven. Zn welcher 
Zeil er 'Sich bildet und alif welche Weise, ttniicle jetloeh nicht frsigo- 
siellt, es sei denn, dass ein kurzer Zipft^l, welcher sich vom Gehirn nnch 
der HypodoiTois des Scheitels »nsspfinnte imd der einmal !>ei einer 

jungen Larve beobachtol wurde, als Anlage des Nerven belrachlel wer- 
den darf. ' ' ' 

Aber könnte slall eines verkiinmit i Icn Sinnesorganes nielit viel- 
It iclit die Anlage eines erst in der linago zu voller AusbiMung ge- 
langenden Organes vorliegen? ■ 

leli i:l;iiibo, dass es sieh in der Thal so verhalt. Zwar Hnbe ich 
(Iiis Or^an nach der Verpuppung nicht luehr atiilindcii kiuincii, die 
Schw ierii^keil der UntersuehnnK und (las .sdir bcschrilnkte Mat< i i;il, 
\v(>lclies mir damals noch ya\ (iebote stand, lassen diesen Urnsland in- 
dessen von ceringem neualiven Genieht eiseh(^fnen. Haben w ir es 
nun wirklich juit einem in der Bildung beurincnen Sinnesorizan der 
bnago '/AI ihun, so kann dies doch keinenfalls ein Anuesein, da tiie 
Mücke keine Augen auf dem Scheitel tragt: es rnnss ein noch unbe- 
kannfes Sinnesnrpan ])ci den Dipteren vorhanden sein und ich glaube 
nicht /u in t n . w t nn i<;h uin Analogen desselben bei den Daphniden 
wiederzufinden meine. 

Leydii: liat in dieser Cruslaceenfamilie einen .\ei v(>n kennen ge- 
lehrt, der seitlich ans den Gchirnla]ipcn entspringt nni »unter der Haut 
(k?sKoptes nnteineni Lager von Ganglienzellen zu enden . Die Ganglien- 
zellen liegen — w ie hierdie Zeilen derHosette — stets in der Ebene der Hy- 
podemiis, bilden aber dort nicht immer ein fest zusammenschliessendes 
Ganzes, welches dann ebenfalls Tricliterform besitzt [sobei Daphnia lon- 
gispinaTaL IL Fig. i 4), sondern sitzen zuw eilen aueh isolirt an den einzel- 
nen Nerven fiiden, wie an besonderen Stielen (bei Daphnia pulex, TaL I. 
Fig. I). Finden sich auch Vnterschiede zwischen diesem unzweifel- 
haften Sinnesorgan der Daphniden und dem fragliehen Organ der Co- 
relbndftrve so insbesondere in der Gestalt der einzelnen Zellen und 
in deren mehr lockerer Gruppirung — so sind doch die Aehniichkeilen 
gewiss -noch weit grosser, und zu diesen gehört vor Alle in anch der 
Ursfinmg desiNerven vom Gehirn, dicht an der Wurzel d( s Verven vom 
Nebenauge (s. z. B. bei Lbtdig Fig. 3.'1 auf Taf. IV und Fig. H auf 
Taf. IQ. 

Ftir die physicJogtsche Deutung des Organes weiss ich so wenig 
als Lbybig einen beslinMaten Anbaitspanol zu finden. Dem Tasten kann 
ein Org^n wohl schwerlieh dienen; welches linier der Ghiiindßcke ver- 
borgen liegt und nicht mit Hantborsten oder stabchenfifrmigen Yor- 

■ 4) Natailgösdiichte der Daphniden. Tttb. 186«, S. 4t. 
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Sprüngen der8en>6n in YerbiaUunf: sieht, und nns demselben Onind 
• kann nicht an ein Geruchsorgan gedacht werden. Es bliebe tlbrig ein 
Crehtfrorgan in ihm xu sehen, was dann aber auch nach einem den Ar- 
thropoden son3t fremden Typus gebaut wäre. Oder sollte es vieileieht 
nur beslimmte Aethenscfawingungen dem Bewnsstsein xuftthren nndao 
bei Daphniden und der Gorethralarve ein den Wirbelthieren fremdes 
Sinnesorgan yorhanden .sein? 

Wie man sich hier, auf dem Boden der Hypothese belegt, so Usi 
ebensosehr bei der Deutung eines andern Gebildes, welches^Hach meiner 
Auffassung nicht minder als Sinnesorgan betrachtet werden muas. 

Es ist dies ein Nervenendapparat, welcher paarig in einem jeden 
Korpersegment vom vierten bis sahnten steh vorfindet Auch, dies Ge- 
bilde ist Lbydig niehi entgangen, es ist von ihm ausführlich geschildeK 
und abgebildet, aber für einen nur ungewUbnlich verlaufenden Tastr- 
nerven gehalten wf^rden« nicht füi* ein von diesen verschiedenes Sinnefr«- 
organ (a. a. 0. S. 440 und Taf. XVL Fig. 4,c). ' 

Yon jedem der in den genannten K<»rpersegroenlen gelegenen 
Bauchganglien gehen drei Paar NeryenstUmmchen ab. Das verderste 
von ihnen theilt sieh sogleich wieder, um mit dem einen Ast xu Muskeln 
XU laufen, mit dem andern aber gerade nach aussen lu ziehen und nach 
liurxem Verlauf sieh an einem blassen Faden ansusetzen, der sich in 
schräger Richtung vom Vorderraode des Segmentes zu einer dem hintern 
Rand nahen Hautstelle slraff wie eine Saite ausspannt. 0er Ansatz 
geschieht unipr Verbreiterung. zu einem mehrzelligen kleinen, dreie<&i- 
gen Ganglion und der Streifan selbst erscheint iu seinem dttnncrren 
vordem Theil vollkommen hompgcn, in seinem hintem dickeren langs^ 
streifig. 

Soweit stimmen meine Beobachtungen mil denen Letdig's ganz 
vollkoinincn tiberein, ebenso auch in der Dcutunii des vordem Tl»eiles 
als eines Fadens «lus »Bindesubslanz«; in der Erkenntnis» des Baues 
aber und damit ;iueh in der Deuliniii des liiiiteren Th(;iles des Stranges 
glaube ich elwns w tnter gekouiuien zu sein. Bei starker Vergrösseriniu; 
(und unter Anwendung eines DeckglJtschens , welches Beides Lkydig 
nicht benutzte) erkennt man, dass dieser vordere Theil nichts anderes 
sein kann, ;ils ein Nerveuendapparat. 

«Die charaklt'i ihtiscli fasrige Zeichnung, die sich auf die PHniillv- 
fasern ])e/,iehen niu:ss«. rührt von feinen stabfOrmigen Gebilden her, 
welche in einer Anzahl von vier oder lUni im Innern des (i« Itildes liegen 
undsieli]>is gegen dessen Ansatzpunct verfolgen lassen (Taf. Iii. Fig. 21). 
Dicht hinter dem (Inngliou [y] beginnen sie als leine Faden, schwellen 
sodann zu einem duukelcontourirlen , spindeUöruugen (iebilde, wahr- 
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schdlrfich einem Kern an , und verlaufen von da an bt eiier geworden 
mit doppelten Contouren, um schliesslich unter allmählicher Zuspitzung 
sich zu verlieren. 

Lbtdig legt sich den Thatbestaiul so zurechl: »Der Nerv schwillt 
in besliiniiiler KiitfiTiuiniz vom Ganglion des Bauchstrangos in cinkleines, 
secuntlares Gantilion an, und in (iicses setzt sich zu seiner Befestigung 
ein Faden aus liindesubslanz , während die Fortsetzung des Nerven 
rechtwinklig aus dem secundiircn dan^liop hervorgeht und zur liaut 
seine Richtung nimiutu (iiO. 

Ich niciehtf^ vorziehen zu sacen: Der Nerv setzt sich mit oineni 
Ganglion an die hasis eines eigenlhuinlichen Endapparates an, der frei, 
wie die Saite einer Harfe durch die Leibesholile hingespannt ist. 

Der Nerv darf, wie ich glaube, nicht deu an llanthorslen tretenden 
Nerven gleichgesetzt werden, was er aber ftlr Eni[)linduagen vermit- 
telt, ist schwer zu errathen. Offenbar ist das saitenartig aufgespannte 
Organ sehr i: ^rignel , durch Schallschvvingungen in Vibration versetzt 
zu werden, und so konnte wohl an ein Ilürorgau gedacht werden. 
Vielleicht stünde dasselbe sogar nicht so ganz ohne Analogi<> »la , als 
es auf dem ersten Blick scheinen mochte. I^ine gewisse Aeliniichkeit 
mit dorn Hörorgan der Aeridier scheint mir nicht zu lu'streiten. Auch 
bei diesen Heusehrecken schwillt der Nerv zu einem Ganglion an, aus 
welchem dann erst die nervösen Hörstabchen hervorgehen ; diese sind 
hier relativ weit kürzer als bei Corethra und befestigen sich an eine 
durch Schaltschwingungen vibrirende Membran , während sie bei Co- 
rethra — falls meine VermulhuDg ricfalig ist — dired in Schwingung 
versetzt werden. 

Uebrigens sind diese problematifichen Uifix>rgane der Coreihra- 
larve Dodi von einem andern Gesi(>htspunci von Interesse, indem de 
meines Wissens das erste Beispiel einer gleichmassigen Wiederholung 
von Sinnesorganen in vielen Segmenten bilden, welches bei Arüiropo- 
den bekannt geworden ist. Das Verhalten erinnerten die Uomononn'e 
der Segmente lyei den WUrinem und deutet wiederum von Neuem auf 
die enge Verbindung beider Iliieriypen bin. 

6. Muskelsystcm. 

Die im Kopf gelegenen Muskeln wurden bei der Schilderung des 
Kopfes griisstenUieils erwähnt; von denen der Körpormuskeln führe ich 
'nur an» dass ihre Anordnung in den verschiedenen Segmenten die 
gleiche ist, sowie dass lediglich Längs- und Scbrttgmuskeln vorigem- 
men. Des vollständige Pehlen von quer> oder ringförmig verlaufenden 
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Muskolbiin Jem wird dadurdi inierMSfini, dass. bei Puppe' und Imago 

solche Muskeln sich finden. • 

Was die IIistoIo|zie der Muskeln betrifft , so hat schon Lsyimw bo- 

uiorkt, dass mii lebondon Thier di<^ Muskeln clasholl sind mit deutlicher 
Querstrrifiint;u und in der Thal wüsslo ich Derven , welche die Ouer— 
streifen für eine Lcicli iu^rsLlieiiiuiig erklären, kein schöneres Object zu 
einpfehlru, um sieh von «lerrnhallharkcil ihrer Ansicht ÄUüberzeui:en. 

Al)or .nu ll die alte Streilfriiiio nach der Priiexistenz der Fibrillen 
liisst sich hier sehr hübsch entscheiden. I'üi" izewohnlicli zei|?en die 
Jlnskchi kf'inc Spur von Längsslrcifeii , erst nach dem Tod, bei Zus;it/. 
\en Ivssi;-:siiiire etc. werden sie fil)rillir; allein man knnn öfters die 
1? (>!>;ichtui»ii ujachen, dass aiu lel)enden Thier ein und derscit»e Muskel 
bald vüllit; honioi;en erscheint mit zarter Quersti ( ifuni' , bald aber ans 
derbiMi Fibrillen bestehl. Ja nicht selten hal)e ich die eine Hillfte eines 
Muskels lihrilliir, tiie andere homogen ij;eschen . und dies hnnptsärhiich 
an jenem .Muskel, welcher miiehliu breit vom hintern Rnnd des Kopl"- 
schildcs entspringt, lun ;illmahlich ko|;;elföiinig zulaufend mit kurzer 
öelnic sicli i\m Oberkiefer an/uhelien. 

Von dics(>ni Muskel sah ich einmal die linke Hälfte \ollkouunen 
homoi;en. >v;»luend die reehte aus Fibrillen bestand (Taf. HI. Fig. :?0), 
eine Masse duker , unter spitzem Winkel sich kreuzender f asern, <iu 
denen die Ouerstreifung nicht deutlich mehr sich erkennen liess. 

Wahreiul der Heobaclilung vollführte der Muskel häufige und en<'r- 
gische Conlractionen und zwar beide Hillflen, ein Beweis, dass diese 
fibrilUire Anordnung der twnlractilen Substanz nicht nolhwendig den 
Tod des Muskels voraussetzt. Alhn^hlich schmolzen sodann die Fibrillen 
in der Richtung von der Sehne her, wieder zusammen und nach einer 
Viertelstunde hatte der Muskel wieder seine normale, homogene Be^ 
schaffenheit Angenommen. 

In anderen Fitllen sah ich den mittleren Theil des Muskelbauches 
fibrillnr ; und zu beiden Seiten davon homogene Substanz. 

Ich glaube nun allerdings, dass in diesen Füllen die fibrilUire Spat<- 
tung durch den Druck des Deckgiäschens hervorgerufen wurde, auch 
unterscheiden sich diese Fibrillen von den durch Re;igenticn bedmglen 
durch ihre grössere Dicke und geringere Regelmitssigkeil : allein die 
Beobachtung beweist doch unzweifelhaft, das» eine Spaltung der con- 
Iractilcn Substanz in der Ijüngsrichtung auch während des Lebens vor- 
kommen kann. 
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II* Die llAwiimic 4er liarve. 

Es ist brroils (M wiüini worden, dass sclion wührend des Larven- 
lobens der Körper der Corelhra geringe Umwandlungen durchmacht ; 
der Kopf im Ganzen verilnderl etwas seine Gestalt, seine typischen 
Anhitnge modeln sich etwas um, neue accessorische AnhjJnge treten auf. 
Ausserdem gehen auch an innern Theilen VerMnderungen vor sich: 
das TracheensN stem, anfänglich noch unthBtig, füllt sich mit Luft und 
dehnt sich aus, das zusammengesetzte Auge und das ihm benachbarte 
Sinnesorgan unbekannter Bedeutung bilden sich. 

Die Art und Weise, wie die alliuahliche Ausbildung odor auch Neu- 
bildung innerer Organe vor sich geht, w urde ebenfalls bereite geschil- 
dert und es blpibt noch übrig, auch die Vorgiingo kennen xu lernen, 
welche die Umbildung der äusseren Körperform herbeiführen. Siecba^ 
rakterisircn sich vor Allem dadurch, dass sie nicht allmälilich eintreten, 
sondein plötzlich; Veränderungen der äusseren Gestalt können bei 
Insecten überhaupt nur ruckweise zu Stande kommen, bei Gelegenheit 
einer Hüulung; ist die Ghiiindecke emmal erhärtet, so können neue 
Veränderungen erst in der nächsten tittutung eintreten. 

Die Larve wirft vier Mal ihr Ghitinskelet ab und 2war folgen die 
vier Häutungen sich rasch, die erste am «weiten Tag, die zweite am 
fünften, die dritte am neunten, die vierte am vierzehnten Tag'). Bei 
jeder Häutung verändert sich die äussere Gestalt, besonders der Kopf- 
anhänge, und es ist sehr interessant zu sehen, in welcher Weise die 
neue gestaltgebende Zellenfonn unter der alten Ghitindecke zu Stande 
kommt, besonders auch wegen der — wie wir sehen werden — ganz 
analogen Vorgänge bei der Bildung der imagoanbttnge. 

Im AUgememen ist bekannt, dass kurz vor jeder Häutung sich die 
Hypodermis von der ahen Chitindecke losläst und etwas rarttcksleht, 
um auf ihrer Oberfläche eine neue Ghitmlage auszuscheiden ; Neubil- 
dungen und Umbildungen gehen dann von der zurttckgezogenen Hy- 
podermis aus. Sd sieht man bei der grossen Durebsichitigkeit des 
Thiercbens hier sehr deutlich, wie z. B. dicht vor der ersten Häutung 
am ganzen unteren Kopfumfang die HypodermiA sowohl in den Man- 
dibdn, als in der Oberlippe beträchtUcfa absteht von der Ghitindecke, 
und wie vor Letzterer das Büschel schilfbhittähnlicher Borsten aus ihr 
hervorgewachsen ist, welches der jüngeren Larve nodi fehlte. 

Diese Borsten erscheinen als sehr blasse Bänder, noch hat sich 
keine neue Guticula auf ihrer Oberfläche gebildet und sie zeigen noch 

i) Diese Zeitangaben beziehen «Ich auf den Vonomnier. 
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deutlich ihro Zusammensetzung aus einer Menge sehr kleiner Zellen, 
^ sind also Auswüchse der tiypodermis, wie nach don schönen Beobach- 
tungen Hbnsen^s die Borsten auf dem Panzer der höheren Krebse, nicht 
aber nur Auswüchse einzelner Hypodenuiszellen, \Alenach Sbhi>br^] die 
Schuppen der Lepidoptcren oder wie die Borsten der Fliegen. 

Besonderes Intpr&sse verleiht den Hautungen derCorethralarve die 
jedesmalige Neubildung der Antennen. Hier zeigt sich nicht nur . 

eine l.oslösung der Uypodermis von der Wand der allen Antenne, son- 
dern eine förmliche und vollständige Rückslülpung in den Hypodermis- 
sclilauch (ks pesnmmlen Kopfes. 

Ks ^clil tl.ii .ms mit grösster Sicherheit hervor, dnss (l;is Wachslhuni 
uichl, wie iiian t;omeint hat, unuiittclbar nach dem Abwerfen der 
alten Haut und so lange die neue noch dünu und weich ist gescliiehl, 
sondern dass vor dem Hüutun^sact die ceslallgebcnde llypodernu's des 
rian/cu und der einzelnen Tiieile bis zu iiucr definitiven Grosso heran- 
VNacJi.-st. 

Wtlrde sich die Uypodermis der Antenne nur einfach loslösen und 
nur durch Fallenbildunii ihre Obcrflyche vergrössern, dabei aber inner- 
halb der allen Anleuno liegen bleiben, so wtlrde ihr nur ein höchst 
beschriinktes Wachslhuni möglich sein; in der That aber ))elrJigt die 
LUngeder Antenne nach der ersten lliiutung das Vierfache der allen 
Antenne, \nid auch bei den späteren Häutungen hndet sich ein ühn- 
Uchcs Vcrhültniss. 

Der Vorgang verläuft hier folgendermaassen. Einige Zeit bevor 
sieh noch Veränderungen an 6m Zelienlagen der übrigen KopfanhSnge 
Beigen, bemerkt man in der Spitze der Antenne eine bedeutende 
Wucherung der Hypodennis, w^bhe das Lumen sehr verengt und all- 
mählich gegen den Kopf hin vorsofareiteU Bald erreicht sie die Basis 
der Antennen, geht aber von hier nicht ohne Weiteres auf die Hypo- 
dermis des Stimfortsatxes über, sondern wächst frei nach hinten in 
den Kopfraum hinein, als em cylindrisoher nach hinten offener Zapfen, 
der doppelte Wände besitzt und als Düpiioaturbtldung der Uypodermis 
betrachtet werden mvss. In seiner Richtung- folgt er dem Antennen- 
nerv , über den er sich wie ein tungestolptar Handscbuhinger hinziciit. 
Zugleich löst sich jetzt die massig geschwellte Hypodermis aus der Spitze 
der Antenne los und es bildet sich nun eine wirkliche ümstttipung der** 
selben in den Kopfraum, die ganz allmählich (Taf. IV. Fig. abei* 
so vollstündig vor sich gebt, dass zuletzt die Spitze des umgestülpten 

<) Ueber die Bildung des Flügel, Schuppen und Haare bei den Lepidopteren. 
Zeitscbr. f. wissenscb. Zoologie, Bd. VIÜ. S. Sie. 
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Hypoderinisschlauches binler dem Äuge, dicht vor dem Gehirn liegt # 
(Tel. III. Fig. 22, o). 

Man kaon sich den Vorgang auch so vorstellen, dass zuerst die Um- 
sUllpiing an der BmIs der Antenne beginnt und nun aUmiililich bis 
zur Spitxe fortschreitet, also in der WMse, wie wenn man den Finger 
eines HandBohnhes in den Körper desselben einstülpt , nur mit dem 
Unterschied, datss hier die Basis beginnt sieh einsustttlpen, ehe die 
Spitze sich von ihrem Ort bewegt, was natürlich nur durch selbstKn- 
diges Wachstbum des Basaltheiles möglich ist; mit andern Worten: 
die Umstttlpung ist von einem stetigen und sehr bedeutenden Wachs- 
lluun begleilet, wie ein Blick auf Rg. t9 a lehrt. 

Es fragt sieh nooh, wie die Fangborsten an derSpitse der Antenne 
und das an ihrem Grund gelegene GangKon sich veribalten. 

Die Borsten bilden sich, wie kh glaube, nicht aus der weidien 
Grundlage der alten Borsten, solidem entsinn ganz neu ^ eben aus 
jener Zellenwucbening in der Spitie des Hypodermisschlauches, mit 
welcher der ganze Neubildüngsprooeas beginnt.- < Wenn ich einem 
Zweifel Baum lasse, so geschieht das nur, weil ich nie das Hervoi^ 
wachsen derselben direct gesehen habe. Ich konnte sie immer erst 
dann wahrnehmen , wenn sie bereits eine bedeutende Länge fiesassen, 
und dies ist der Fall, nodiehedie Umstttlpung des Hypodermissoblsuches 
vollstHndig erfolgt ist. Sie ragen dann bis in die Spltce der alten jetzt 
leeren Antenne hinefai, um amSchlnss der Umstülpung mit dem gitSsMen 
Theil ihrer Länge im Innern desnmgestttlpten Schlauöhes zu liegen und 
nur mit den Spitzen bis etwa in die Mitte der alten Antenne daraus 
hervorzuragen. Die I^gerungsverhaltnisse erinnern dann sehr an die 
HiiutungsvorgUnge wie sie Hensepc') von Cruslaccen geschildert hat. 
Auch dort wird d;is neue Ihiar ; Ilürhaarj niclit rinlacii im Innern des 
alten ngleichsam als Abdruck« gebildet, sondeiu über eiiu u Zellon- 
mbus , der mit dem grössten Theil seiner LUnge in die llyj)o(l( rmis 
zui ucksestülpt ist und niu luil seiner Spitrc in das alte Haar hinein 
ragl. Eiii Lnlorschied lüge nur darin, dass dort die neugehildctc Chitin- 
haut bei der ilaalung sich allein ausstülpt , der Zellentubus aber, über 
welchen sie geformt wurde, ihr nicht nachfolgt, sondern in seiner ein- 
gestüJj)len Lage verharrt, so dass nun ohne Weiteres di« \ or berei- 
luiiizen 7.11 einer abermnliijen Il.niUin- mit aberniancrer AltMlieidung 
einer (^hitinhaut beginnen können, wahrend bei Corel hra der weiche 
Theil der Borsle in der Axe des chitinösen zurückbleibt. 

Auch scheint das AusstUtpen des neugebildcten 1 hcjlcö dort durch 

i) A. a. 0. 174. 
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andere Mittel zu geschehen als hier. UnssEy bpobachtete, dassdio Spitze 
des iKMien Hann-s an dorn Skelet des alton aTiLiclirflft ist iiiid -so (iicscm 
lolct , wenn e.s boi (\ov Hiiutimc: abgcstreiit wird. Bei Cnrotlira lioiien 
die Spitzen dor noiion Am« [iii!>nhors(en frei im Innern der alten An- 
tenne, die Au^sl iilpunj^ derselben und mit ihnen der ganzen neuge- 
biUleten Anteinie innss dnreh eine von rUckwiuLs her wirkende Kraft 
geschehen, also wohl ohne iCweifel durch den Druck des in den Kopf 
geßresst<'n Blutes. 

♦ Ks kommt vor, dass die Ausstülpung widirend dem Abwerfen nicht 
oder nur unvollkonifniMi erfolgt, und dann aeschieht sie auch später 
meht mehr, sondern die Larve bleibt verkrti})pelt und iiohl schhesslich 
an Nahrungsnian|j;el zu Grunde. Es kann dies aber nicht als Einwurf 
getien die Theorie der Ausslülpunt; durch Blutdruck geltend gemacht 
werden , da die Weichheit des neuen Chitinskeletes offenbar Vorbe- 
dingung der AuasUllpimg ist, diese aber sehr rasch nach dem Abw erfen 
der alten Haut einer festeren Beschaffenheit der Chitindecke Platz macht, 
die Ausstülpung also nicht stattfinden wird, sobald sie durch ii^end- 
welcbe Zufälligkeit nicht gleich im Anfang der Häutung vor sich gehen 
konnte. 

Was soUiflSsfich das Verhalten des Antennennerven betrifft, so 
sieht man ihn noch unmittelbar vor der Häutung zwischen den Spitzen 
der neuen Borsten hervortreten und zu dem noch ganz unveränderten 
Ganglion an der fiasis der alten Fangborsten hinziehen. Er functionirt 
also bis zum letzten Augenblick unvertfndert fort [Fig. 22 A, nat). 



III. Bilduii|$ der liiiagotlieile. 

Fttr die Familie der Ifusciden yxurde IHlber der Nachweis geführt, 
dass Thorax und Kopf der Fliege sammt ihreh Anhängen sich ausTheilen 
herausbilden, welche bereits im Ete angelegt werden. Ich beieichnoie 
diese Theile ihrer scheibenfittrmigen Gestalt halber als Imaginal*- 
Scheiben« 

Die Bildung des Kopfes geht dort von zwei solchen Imaginalschei* 
hen aus{ an der des Thorax beiheiligen sich swdlf, sechs in jeder 
K«rperhälfle, von welchen drei die obere und drei die untere Httlfte aus 
sich hervorgehen lassen. / 

Ihre Lage im Innern der Larve ist eine fest bestimmte und zwar 
stehen sie mit gewissen Nerven- oder Tmcheenstämmen in Verbindung 
und lassen sich als Wucherungen der Httllmembran dieser Organe 
auffassen. 



Digitized by Google 



Ii 

Bei den Mascidenlarven können die itnaginalsclMiben nicht am 
lebi?Dden Thier wahrgenommen werden, man findet sie erst, wenn 
man naoh ihnen sucht, und auf dieses Snehe« war ich geleitet worden 
durch die viel frühere Beohaehtong ahnliclier scbeibcnartiger XOrpei* 
bei den durchsichtigen Larven gewisser Tipuliden. 

An den Larven verschiedener Arten von Ghirononnia und von 
Sininlia $eri<sea fielen mir xuerst jene Scheiben auf, wdche in den dret 
ersten Korpersegnienten in ganz regelmSssiger Anordnung unter der 
Baut lagen; jedem Segment kamen vier Scheiben xu, iwei obere und 
swei untei<e; eine jede dersell)en schien, gans wie es spHter bei den 
Muacidenlarven l>eobacfatet wurde» aus einer dttnnen zelligen Halle und 
autf einem onfifngliofa gleiohmässigen KelUgen Inhalt su bestehen. Ei- 
nige waren unsweifelhaft mit iler Pentonealhillle einer Traebee Ver- 
wachsen , bei anderen konnte ein Nervonsl}tmmehen bis sv Ihnen hin 
verfolgt werden, wenn es auch bei der Kleinheit und immerhin mangels 
haften Durchsichtigkeit der su Gebote stehenden Thibre nicht gelang, 
denselben mit Sicherheit ins Innere der Scheibe , oder gar wieder aus 
ihr heraustreten lu sehen. 

Nimmt man nun noch hiusu, dass im Laufe der Entwickelung 
sich in jeder dieser Thoraoalscbeiben der Zelleninhalt su cineoj Bdin 
oder Flügel ete. diflerensirta, während -der bosaleTheil der Zdlenmasse 
sich zum zugehörigen ThoracalsMlck gestaltete, so wird der Schluss, 
den ich damals zog, verzeifalich erscheinen, dass ntfnKch die Imaginal- 
sclieiben der Tipuliden in allen wesenfiifihen Punoten mit denen der 
Musciden übereinstimmen. 

Genauere Untersuchung bei der dem Studium ung:leich günstigeren 
Corelhralnrvo h;i])en indessen ergeben, dass gerade in einem der wesent— 
licliston Punclo ein Unterschied slatttindei. 

Die Im iyinalscheiben liegen nämlich hier nur scheinbar im Innern 
(\or Leibeshöhle, in Wahrheit aber in der Kbene der llypodermis, zwi- 
schen ihr und der (.inlinhaut, — oder um mich deutlicher auszudrücken : 
sie sind Neubildungen , welche von der Hypodennis seihst ausizehen. 
Das, was mir früher als Hülle der Scheibe «m schienen war, ist nur der 
Umschlagsrand der Hypodermi.'«, welcher d.i entsteht , wo sich diescilie 
zu einer tiefen , napfförniiuen nni!>e einslülpl , innerhalb deren eben 
die Anlage des bctreflcndeu Anhangs (Bein, Flügel etc.) hervorge- 
sprosst ist. • 

liei Corelhra ist es ieiclil in ProfilansiehL sich diirhher klar zu 
werden, dass in der Thal (h'r sieh hihiende Anhang von iiiissrn hör 
lediiiiieii von (hM- Chilinh;uU bedeckt ist, nicht von einer Zeilenlai;e, 
dass er also au^sserhalb der l^eibeshoble liegt; bei anderen Larven b^U 
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es oft sehr schwor, sich davon zu Uberzeugen, und zwar deshalb, weil 
der Umschlagsrand der Uypodermis sich häufig verlängert, Uber dea 
Anhang hinlagert und nur eme Ueitie kreisförmige Oeffnung in der 
Mitte frei lAsst, innerhalb deren derselbe direoi an die Ghitindeoke 
anstttsst. 

Aus dieser ein£aehen Beobachuing ergeben sich von selbst sehr 
wichtige Consequensen. Sobald die IipaginalscbetiMn mit der Hypo- 
dermis in Continuität stehen, so können eie nicht selbständige Gebüde , 
sein, wie bei den Musciden, sie sind nur eigenthttmliohe Umbildungen 
derHypedermis, die sich zwar voUkommen ab|;rensen gegen die oermale 
Hypodemie, die aber jedenCnllseine gani andere Entsiehungsgesobicbte 
beaitxen mtiesen , als die Imaginalacfaeiben der Husoiden. Weiler aber 
foigl daraus, dass der Thorax der Image keine Neubildung ist» wie dort, 
sondern dass er direct aus der Hypodermis der entsprechenden Larven- 
segflMnIe bervergebl. . 

Diese aprieristiBcben Schlosse werden dnrob die Tbatsaohen be« 
stiitigt. 

Wenden wir uns tur specielleren Betrachtung der Entstehung und 
aUmttMiehen Ausbildung der Imaginalsobeiben , so ist die erste su ent- 
scheidende Frage die oabh dem Seltpunct ihrer Entstehung. 

Werden die Imaginalsobeiben auch hier schon im Ei 
angelegt, oder entstehen sie sp^üterf 

Die Antwort kann sich kuri fttssen. Die Scheiben entstehen erat 
naoh der lotsten Httutung der Lar?e, also in der Periode, welche der 
Verpuppung unmittelbar Vorhergebt, früher ist nodn keine Spur von 
ihnen voriianden. 

• Man kann dies mit voUer Sicherbelt ausspreehen, da die StnUen, 
an welchen sie entstehen , sich auch vor ihrer Bildung schon erkenneli 
lassen. - : : 

loh beginne mit der Betrachtung der Neubildungen , welche den 
Thorax der MUi4e consliluiren , um dann zur Bildung des Abdomens 
Uiui ächiiebsiich zu der dos Kopfes überzugelien. 

4. Bildung der ThoracalanhMnge. 

in einer früheren kurzen Notiz Uber die Thoracalschciben der Si- 
nnilia soricea ') heschriob ich dieselben als »helle , rundliche oder ovale 
kleine Scheiben, bestehend aus einer homogenen Masse sehr kleiner, 

1) Uebci die Gnlstchung des vollendeten Insectes ie Larve und Pappe. Frank- 
forii^lf. 4863. S. 8. 
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kSrnerartiger ZeUen , nicht unähnlich den OnngUen der Ljtrvp«. So 
in junizon Lnrvon ; iu den jüngsten famlcn sio sich niclit vor^ »Mit dem 
Wacbstbnm des Tbieres wuchsen auch die Scheiben und fwar in viel 
5;t<Mrkerem Verhältniss. Zugleieh spaltete sich an ihnen eine dttnne 
fiindensohicbt ab, und die vorher ebene Flüche des Inhaltes begann 
scharfe, gewundene Furcheii aufzuweisen, die alimXfaltch an Zahl und 
Tiefe suaalinien , bis jhshliMsKch die Zellenmaste in dnigen Seheiben 
zu einer faltig susammengelegien Membran umgefvrandelt war, in andern 
XQ einem in mehr oder weniger zahlreichen Windungen spiraHg auf- 
gerollten Zetleneylinder. Die Vergilfsserang der Sehelben sefariltm- 
gleich so rasch TorwHrls, dass dieselben von den Seiten her ausammen- 
stiesa^) die ganze Seitenwaild der' Segmente bedeck'len, und sich 
sowohl in der Hltlellinie des Bauches,' als in der de^ Rttdkens berttbr- 
tmi«. ^ «Es 'Warön sechd Scheibenpaare, ans den ventralen Paaren 
bildete siiib die ventrale Hülfke des Thonix mit den drei Fusspaaren, 
aus den dorsalen Paaren die dorsale Hüfte des Thorax 'mit ihren An- 
hangen, den Schwingern» Flflgehi und einem eigenthtimliehen, der Re- 
spiration der Puppa dienenden Oi^an , welches beim Auskriechen der 
Fliege abgeworfenr wird«. (S. 6.) 

Oben wurde bereits auf den Irrlhum hingewiesen, der in der An^ 
nähme uinel* HüUniembran hegt ; redinet man diesen db, so giebt 
di^ aiigeftihrte SteHe das Thatsüchliche ^Jetftiv richtig wieder. Den- 
noch lag dieser Schildcnrung eine durchaus irrige Ansdieuung von der 
Gntwickdung derGUedmaassen su Grunde, die Anschauung, als hamHe 
es sich hier, wie bei den Musciden, um die nlhnahtiöhe Diflbrenrirung 
einer anltoglich gleichmüssigen Zellenmasse. 

Genauere Verfolgung der Tipuliden - Entwiekehing an Corelhra 
haben ergeben, dass es sich hier von Anfang an um eine einfache Aus- 
stülpiinu der Ilypoderniis hiindolt , die allmiihlich zum Anhang aus- 
wik'l^sl , zn!il<'i('h eine spiraligo L.«i:t luni; nnnimmt , und. indem sie 
die Ilypodcrmis /u einer grubenförniiiion Eiiistiiipniii^ zurUckdrlingt, 
von dem Umschlagsrand dersolluni sch;irf wie von einer Hüllmembran 
umgeben wird. Von Imagin a 1 Scheiben in dem Sinn, wie bei 
den Mnsciden kann demnach liier nicht die Rede sein. 

Bei (iorellii-a werden ganz wie hei Siniulia und Chironomus sechs 
Paar Thoracalanii.mire cehildet, drei ventrale und drei dorsale. Sie 
entstehen in den Seitenlheilen des Körpers, die zwei Anhllnge eines 
jeden Segmentes mehr oder weniiier dielil bcisanunen. Indessen ist es 
nicht allein diethpodennis, von wr-leher ihre Ril<l\ing nnsL'olit. sondern 
wie hei den Imaginalscheiben der Musciden nehmen auch innere Organe 
Antheil daran. ' ' 



Digitized by Google 



34 



Diedorsaien Anliiiniio di's Pi olhowx hiltlensich im Anschluss an v\\ e 
Trai'Lüe, alle übrip;nn Anhilniieslehon in innijit»rHcz*u4ainij zuinNVrvtMi- 
system. Es giebt sich dies schon dadurch kund , diiss Uber ilinen eine 
oder mehrere der LEYDic'schen Taslborslen stehen und durch sie hin- 
durch <Biß Nerv zu den Borsten binlllufi. Durch diese eigen thümiAclie 
BesiehuDg zu beslinunten Tastborsten wird es niOL'licli, den Ort^ an 
dem «in Anhang sich bikien iTvinl« sdion in den jüngsten Larven mit 
Genauigkeit anzugeben. 

Die Genesis ist bei den verschiedenen Thoracalanhängen im We^ 
scnUichen dii^f^leiche. Ich wähle ;i]s Beispiel das vordere Beinpaar. 

, Dfusselbe bihlei si(*h auf der Bauchseite des ersten Segmentes, nicht 
weit vonsderJütteJIinie entfernt, zu beiden Seiten des bekanntiieh weit 
nmh hinten (gerückten unteren Sddundganglion... Zu diesem, steht es 
Obrigans ia l^einer Besüehung, wohl aber zum -ersten Baochganglion, 
ven wok^em aus ein Nervenstümmohen direct Kur Scheibe hliiJüuft^ um 
drtfiTufitAiORSten zu'anreichen, weiche über ihr in derCbilinhaut stehen. 
Di«M-4lrei Beesten bezeichnen, demnaeh (i^nau die Ausottllpungsslelie 
dds Anhanges. - 

Sie finden sich bereits in den aUetjtingsten Larven vor; man sieht 
dann ^nüßwen, in . der Mitte seines Verlaufes sich in drei ZwHgc» 
tbetlen, von denen ein jeder zu einer Tastborste hinl&uA und dicht 
unlier denselben lu.eiosm Ganglion anschwillt. Die IIypodei*mis der 
llm^bnng verbttU iv'ch vollkommen normal, besteht aus einer einzigen 
luge sehr' blasser, rehttivjaodi. grosser Zellen. 

Krst n^ der vierten JÜlulung verUndert sich dies Bild. 6ine 
Schwellung der Hypodermis tritt ein und zwar zuerst im Umkreis der 
zu i^usserst gelegenen, dann auch um die miulera und zuletzt erst um 
die innerß Borste. Die Schwelung ist schon von der Fläche wahrnehm- 
bar*« deutlicher im optisdien Querschnitt, wo mafi erkennt, dassjiic« 
etwa das Sechsl|aclie der normakin Difske der Hypodermis betrügt. 

Sehr bald zeiget die verdickte Stelle eine bestimmte .Gestalt, m 
wird «iförthig und erhlilt.^arfe Ründer, imjlem sich an ihrem Umfang 
eine Furche bildet. Diese Fu(<}he ist der AnCang einer Einstaipung.der 
Hypodermis I die von nun an stqlig zunimmt und die Ursache ist, dM 
sehr baUl die iirsprüngUche der iChitindecke anliegende Scbwelluiig zur 
Kuppe eines Zßpfens wird, 4ec aus; dem= Gentrum einer* napfifonmigen 
EufStUlpung der Uypo(iermis. aufsteigt. Wie bei eii^m .yuJksai der 
Kraternand von dem aus seiner Tiefe, hervorgestiegenen secundüren 
Kegel durch eine tiefe kroisfbrmige Schlucht, getrennt wird , so umi^ibt 
hier eine ovale, enge Furche die Kuppe des Zapfens. In der Fliichen- 
ansichl (Taf. 1. Fig. 3, A) hat die Neubildung jetzt schon ganz das An- 
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' seben eines sdieibenfbrnfUj^en Körpers, tieslehend aus einem gleich- 
massig aus kleinen Zellen susammengesetxten Rem {k] (der Flache der 
Kuppe) und einer diesen einseliliessenden HttUe der migfömiig 
uinfassenden Umsciüagstelle der Hypodennis (dem Rralerr»nd)« - 

Bei vorsichllgem Senilen und Heben des Tubus erkennt man frei- 
lich redii wohl, was rioch leichter im optischen Querschnitt klar .wird 
(Fig. 3 , , dass aus einer Grube der Hypodermis sich ein hohler 
Zapfen ausgestülpt hat und dass in dem Lumen des Zapfens der 
Nerv gelegen ist. 

Der Vorgang Ittsst sich kurz so bezeichnen : die Hypodermis 
stttlpt sich als eine ringförmige Duplicatur in centri- 
petaler Richtung ilber den Nerven hin. Indessen verbalt sich 
der Nerv doch nidit ganz passiv, bei dem Nei4)ildungaprocess. Man 
bemeriit s^r leicht, dass das Lumen des Zapfeiis viel weiter ist uls 
dem Querschnitt des Nerven enlspi-icht, es erscheint im Querschnitt als 
ovale Höhle und enthüllt nicht blos den Nerven, sondern wird ausgefQlil 
von cSner Zeltenmasse, die sich in ihrem Aussehen sehr wesentlich von 
der der Wandung unterscheidet. Es sind grosse, helle Zellen , mit 
wasserklarem Inhalt, die dicht zu einer Säule aufeinandergeschidilet 
sich polygonal abplatten und fast den Bindruck eines Pflanzengewebes 
machen. Dabei sind sie bedeutend grösser, als die sehr kleinen, länd- 
lichen Zellen der' Wandung, deren homogenes, bläuliches, stark Itchl- 
brechendes Protoplasma die Zetlengrenzen verwischt erscheinen lässt 
und dem Ganzen das Ansehen' einer compacten Hasse gibt. 

Der Ursprung der Fttllungszellen ist denn attch' ein durchaus an- 
derer als der der Wandungszellen ; es ISsst sich mit Sicherheft nach- 
weisen, dass dieselben aus einer Wucherung des Ncurilemn.s 
hervorgehen. Von dem Mouienl an, wo eine Nervenslrecke von tlcv 
Ilypodermiseinslülpuns: umgeben wird, beiiiimtdüs Xeuiiloium miU-lilig 
zu schwellen , seiiio Kerne vermehren sich , Zellenlerritorien iirenzrn 
sich in dem genieinschaflliehen rr()t()])l;isin.( um sie ob uuii haUi Vwiii 
der Nerv in einer Schicht von Zellen, deren SelbslsUindigkeil sich später 
immer deutlicher herausstellt. 

Die weitere Entwickelunii dos Thoracalanhangs geschieht nun ."^o, 
dass der Zapfen iniiiu>r mehr in die LHnge wachst und sich zum Bein 
der Mücke ausbihlel. während zugleich die grubenfftrmige Verliefung 
der Hypcwlermis. aus welcher er sich erhebt , an Ausdehnung zunimmt 
und (las Thoiacal stück der wlniaginalschcibe« reprffsentirt. 

l>as Langcnwachsthum des Zapfens geschieht nur kurze Zeil hin- 
durch in Gerader Richtiini; siegen den liauchslrang hin: sehr l);dd ist 
die lri:<^uze QtTcicbt,. welche nacii dieser Kkhlung hin niclit Ubcrschi it- 
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len wird, und nun konunt die weitci r V'Tliingpnint^ milt^^lst Aufrollung 
in cino Spiralo zu Stiindo. Spitze und ßabis des Zapfens hilden ue— 
\N issernuiassen fixe Puncte, und das dazwischenliegende Stück svaclisl, 
ludern es sieii kr üniuit. Es bildet sich zuerst eine lialbe und sehr hald 
— lange ehe dns Bein seine volle Liiniie erreicht luit — eine i;anze 
Spiralwindun^ , die nalUrHch nicht in e i n e r Ebene gelegen isi, son- 
dern von iiHien gegen iUe Uaul emporsicigu 

, Wie- sieh, dabei der fi&pfformig eingestülpte TheÜ der Hypodermis 
verhalt (naeh dem oben gebrauchten Bild: die Kraterwand), Ist a priori 
leicht ersichtlich. Je; mehr der von' ihrem Grund sich ausstülpende 
Zapfen sich zur Spirale aufrollt, je mehr diese Spirale sich in die Lange 
dehnt, um so grössere Dimensionen wird sie annehmen, um so flachen- 
hafter wird sie sich ausbreiten, um so grösser wird die Aehnlichkeit 
der ganzen Neubildung mit einer Scheibe werden. 

Um sogleich die Entwirkplung der iSiissern Form des Anhaniis zu 
Ende zu führen, sei kurz i i \\ ;ihnt, d;tss \\eru{j;e Tiii;e vor der N'crpup- 
pung die NeubihiunL' ihre (ieliiuU\ e drosse erreicht luit. Das Bein bihlet 
dann eine Spirale ,11 rtxvas nieiir nis einer vollen Winduniz i'Taf. II. 
Fit;. H] . sein Anhcllungspunct auf dem Thora<'aIstück ist bedeutend 
nnch hinten gerückt, liegt jetzt dicht neben dem ersten Bniichtiantjlion, 
nach Norn reicht es fast bis an den Vorderrand des Segmentes, wah- 
rend es in der Mittellinie mit dem ents})rcchendcn Anhang der andern 
KJIrperhiilfte zusanunenstosst. Es erscheint dann als ein hohler, dünn- 
wandiger Schlauch, in dessen Innerm bereits Muskeln, Traclieen, Seh- 
nen zu erkennen sind. Die Wandung zeigt undeutlich die ersten An- 
filnge der Gliederung, und von ihrer Olx'rnitche hat sieh eine dünne, 
glashelle, etwas runzlige, structurlose Haut abgehoben, die Puppen- 
scheide. Die ventrale Fläche des Segmentes ist Cast voUsliindig be^- 
deckt von der Neubildung, und demnach also die gesammte Hypodermis 
zur Bildung des ThoracalstUdies herbeigezogen, so dass damit klar wird, 
dass die Hypodermis der Enrve vpllstündig in die Bildung des Imago- 
thorax aufgeht, dass die drei ersten Segmente der Larve ^ic|) 
direct zum Thorax der Imajo umwandele. . 

Es bletl>t nun.nocl^ zu ept^Mdep, wi^ sich der Nerv wahrend 
dte^ gapzen £mwickeiLungsgai)gps verhalt und weiter , wie mid be- 
sonders aus welchem Baomat^iial die Bildung der Gewebe im.bineni • 
des Beines Stande l^otnmt. 

Die Gorethralarve lisst afioh hifrUbeT' nicht im Unktarent "Was zu- 
erst das Verhalten des Nerven betrifit, so steht fest, dass er bis 
zun) Abwerfen 4ler Larvenhaut unausgesetzt in ThUtigkoit bleibt; er 
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versbrgt nach wie vor die drei übor der Scheibe der Haut eingepflanz- 
ten Tnstborsten und nimmt seinen Weg zu ihnen, wie im Anfang der 
Scheibenbildnng, durch die ganze Länge des Beines hindurch. 

Es lasst sich das nachweiseDj nicht sowohl durdi Yerfolgen seines 
ganzen Verlaufs im Lumen des Beinschlauchs, als vielmehr durch Gon- 
troUnuig seiner Ein- und Austritlsslelle. Beide bleiben während der 
ganzen Entwiekelung vollkommen deiiUich sichtbar. In jedem Stadium 
sieht man^ wie der Nerv in der Tiefe in das Lumen eintritt, und ebenso 
leicht gelingt es, ihn an der SpiUe des Beines austreten und in drei 
Zweigen zu deti Tastborsten laufen zu sehen. 

. Ich muss hier nachl^olen, dass nur in der frühesten Zeit der.Ent* 
Wickelung, so lange das Bein noch ein kurzer, gerader Zapfen ist, -die 
Kuppe desselben direct unter den Tastborsten liegt. In dem Maasse als 
der Zapfen in die Länge wächst und spiralige Lagerung annimmt, ent» 
^ fernen sidi beide Theile von einander, die Kuppe verschiebt sich nach 
hinten und nimmt sddiesslich eine Lage ein , die um fast den Durch- 
messer des Beinschlaucbs hinter den Borsten sich befindet (Taf. L Fig. 7 
u. 11. Fig. 13). Sobald diese Dislocation beginnt, gewahrt man, wie 
die Oberfläche der Kuppe sich an drei Stellen in kurze , blasse Zipfel 
auszieht, welche bis zur Basis der drei Tastborsten hinreichen und um 
so länger werden , je mehr die Entfernung zwischen beiden Puncten 
zunimmt. Dies sind die austretenden Nerven. 

\Venn ich mich nicht geUiuscht habe, so bleibt dabei das ursprüng- 
liche Ganfilion iiiii Grunde der Borste erhalten, aber es kommt noch ein 
zweites liiuzii an der Austriltsstelle jedei' Nervenfaser aus der S})il/.e 
des Ikünos. Zuerst erscheint dieses letztere in Form einer kernhaltigen 
Anschwellung der Faser, spilter aber, gegen Kiulc der Entwiikehiiit;, 
erkennt man mit aller Sicherheit drei gelrennt von einander in oder an 
der Binde des Beinschlaucbs Jielesene Ganglienzellen von rundlicher 
Form, mit (ieiillichcin Kri'n , von welchen aus der sehr feine , blasse 
Nervrnfaden zni- Boiste liinliiuft (Taf. II. Fiiz. Möglich Übrigens, 

dass diese Ganglienzellen die piimiiren siiiJ. welche jetzt nur die Basis 
ihrer Borsten verlassen haben und der kuppe des Beines licfolul sind. 
Wtlre dies der Fall, so würde es zugleich die oben nufgew orf< nc Frage 
entscheiden und feststellen, dass in dcrThat von der l^nsnlrn (langlieii- 
zelle der Tastborste noch eine Nervenfaserspitze in die Borston selbst 
hineinlauft. 

Die Tastnerven functioniren offenbar l)is zum Moment der Ver- 
puppung, denn wenn bereits die Puppenscheide das Bein umhüllt, sieht 
man sie noch durch diese hindurch ihren Weg zu der Tastborste nehmen. 

Um dteso Zeit gelingt es auch stellenweise, den Nerv im Innern 

4 
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des Beines m erkennen.- BeeoiKJtM s in der N^he der Spitze, (iesselben 
Ireten blasse, streckenweiso mit einem Kern besetzte Faden im Lumen 
hervor, die sich dnjrch ihren Ziisamraenkiiig mit den Ganglienzellen der 
Borsten als Nerven manilBesliren. In seinem übrigen Verlauf der 
Nerv durch die inzwischen entw ick elften Muskeln, Sehnen und Tracheen 
verdeckt, oder lüsat sich doch wenigstens nicht mit Sicherheit Yon an- 
dern Strängen unterscheiden (Xaf. I. Fig. 7, n'). 

Was nun die Entstehung der Gewebe im Innern des 
Beins betrifft , so wird man Vi^eiobt erwarten , dass Von den Wan- 
dungen des Beinscblauchs ans Zellenmassen gegen das Lumen hin 
wodiem und avf diese Weise das Material liefern zum Aufbau der 
Muskeln. Sehnen, Traeheen und Nerven. 

Dem ist indtvsson nicht so. Von der frühesten Zeit an setzt sich 
die Wandung schnif ab izpizt^n (Ins Lumen, zt'igt tiberall eine platte, 
scharfe Begrenzung, nirgends lockere VorsprUnge, deutbar auf sich los- 
lösfende Zellenwucherungen (Fig. 3 — 7). Als histologisches Bau- 
material dienen die Wucherungen des Neurilemms, von 
denen oben schon die Hodt; w iw. 

Nur in frühester Zeit füllen diese das Lumen des Beins volIstJindig 
aus (Fig. 3, A u. 4, ztv] , spiiter könn(>n sie gewissermaassen dem 
raschen Wachsthum des Beines nicht mehr folgen, trennen sich in ver- 
schiedene Haufen und liegen nun als locker gehitufte rundliche Gruppen, 
mehr oder minder das Lumen verengend hier und da der Wandung an 
(Fig. 7, ÄW). 

Wenn das Bein beginnt, sich spiralig aufzurollen, begleiten sie den 
Nerven noch bis in die Spitze, und uuihttUen denselben von seinem 
Eintritt an als eine foserig aussehende Masse zum grossen-Theil spindel- 
förmig gestalteter Bildungszellen, fallen indessen jetzt schon das Lumen 
nicht mehr aus, wie der optische Querschnitt lehrt. 

in diese Zeit muss die Entstehung eines bbssen Stranges lallen, 
der sichtbar wird, sobald sieh das Bein etwas mehr in die Lttnge siebt, 
uiid der nichts anderes ist als die Sehne des letzten Tarsalgliedes. Er 
reicht von der Spitze bis in den mittleren Schenkel des feines hinein 
und entspringt dort aus einer jener Gruppen von Bildungszellen, einem 
länglichen, der äussern Wand anliegenden Haufen (Fig. 7, tu. zto'). 

Dieser wird spüter zum Muskel: ähnliche Gruppen kugliger Zellen 
finden sich noch an iind in Sh Don im Lumen des Heines, am mHehtig- 
sten im tiefen Tl»f il der S[iir;i!( (dem sptilern Trocluinter und Fenun-) 
und zwar iiniiu r an ij^aui Ijesliininten Stellen, einzelne in nischenartigen 
Einbuchtungen der Wand, audere stark ins Lumen voi'sprin^nd, und 
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hei «allen Individiirn dor nänilichon Entwickoiiiogsstufc von der gleichen 
Grösso titkI dor gleiclicn Form (Fig. 13, zw]. 

Die histologische Differenzirang zum Muskel lüsst sich Schritt fOr 
Schritt verfolgen. 

Man sieht zuerst die Oberfläche dcv Zollenhaufen sich ebnen, wäh- 
rend zugleich eine regelmässige Anordnung der Zellen eintritt. Die- 
selben ordnen sich zu Reihen, welche scliriig zur Ebene der Wandung 
stehen und die erste Anlage der Primltivbllndel vorslpllrn: ein jedes 
Prifiiitivbündel besteht also anfönglich aus einem Zellencv linder, wie 
ieh dies früher auch schon angenommen habe, ohne dieses Stadiiini hei 
den Muskeln des Beines schon direct beobaciitet zu haben. Freilich 
handelt es sich auch jetzt genau genommen nur um einen Schluss, 
darauf gegründet, dass kurz vor der reihen weisen Anordnung der Kerne 
die ^esammte Masse noch aus nmden ZeDen bestand. Nimmt man aber 
meine fr&beren Beobachtungen Uber die Bildung der Flttgelmuskeln bei 
Simulia zu Hälfe, so kann es kaum zweifelhaft erscheinen, dass auch 
hier , einige Zeit hindurch das junge Primltivbllndel aus kugUgen kleinen 
Zelle» besteht, deren Oberfltfchenschicht das Saifcolemma abscheidet 
und deren Protoplasma dann erst zu einer gemeinsamen Grundsubstanz 
verschmilzt. Die weitere Differenzirang geht so vor sich, wie ich es 
^rtther schon beschrieben habe. Die Kerne ordnen sich zu einer cen- 
tralen Säule, wahrend die dünne Bindenschicht sich allmählich in quer- 
gestreifte contractile Substanz umsetzt. 

Auch die Entstehung der Sehne lässt sich verfolgen. Ueberall 
bildet sie sich aus einem Strang kugliger Zellen, die verschmelzen und 
in deron Axe sich sodann ein Ghitinstrang ablagert. 

Besonders hübsch tritt der Vorgang an den Sehnen mit einseitigem 
Muskelansal^z hervor. Hier bleibt bei der Umwandlung des primären 
ungeordneten Zellenhaufens in cylindrische Zellensäulen eine dttnne 
Sdriehte runder ZeUen auf der Oberfläche übrig , ohne an der Bildung 
der Pnmftivbttndel theilzunehmen und diese ist es, welche nachher zur 
Sehne zusaimnenschmilzt. 

Audi hier lässt sich der Zeitpunct dieser Verschmelzung durch die 
Beobachtung nicht genau feststellen , doch ist es mehr als wahrschein- 
lich, dass die Verschmelzung erst nach der Constituirung zum strang- 
fünuiuen (Gebilde einlrilt. Verhalt es sich doch so bei den Sehnen und 
Tracheen des Muscidenetnhr\o, und für die Tracheen lasst es sich auch 
bei Corethra nachweisen. In der Axe des Beines /ieiit sich die Anlage 
des llaupltracljeenstilmmchens hin , ein aus ziemlich fest nneinander- 
gepressten Zellen zusammeniiesetzler Stran|j;. dov am Ende der Larven- 
entw tckeiung bereits eine elastische Intiuia eiuschiiesst. 

4* 
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Eine Prag(^, die ich günzHeli offen lassen muss, was directe Be- 
obachtung anbelangt, ist die nach der Bildung der Nerven in dem neu- 
entstandenen Bein. Ohne Zweifel werden sie sidi als Zweige des vor- 
handenen Nervenstänimcliens bilden ; trotz der grossen DurcbsichtiglLeit 
der Larve hat mir aber eine Beobachtung dieser Vorgänge nicht gelingen 
wollen y as bei der Zartheit und geringen Grüsse des Objectes nidit 
sehr befremden kann. 

Auf den ersten Blick scheint die Annahme, der durchselzcndc Xerv 
prodiioire Seiten/A\ eigo zur Versorgung der iHuiontstehenden Gewebe, 
auf bedeutende llicorc lisclu' Scliw ioi iukeilcii zu slossen, insofern von 
einem rein sensiblen Nerven Mnskelusle iliren lj s[»i uut^ nehmen miiss- 
tcn. ^Vt liu es auch von den Physiologen jetzt erwiesen ist, duss eine 
Nervenfaser nach beiden Richtungen liin leitend ist unti es nur von den 
Endapparaten abhängt, nach welcher Richtung sie im lebenden Thier 
factisch leitet, so könnte doch eine UmwcUidhuig einer scnsihehi in eine 
motorische Faser nur dann stattfinden, wenn dieselbe an beiden 
Enden mit neuen Appaiaien in Verbindung gesetzt wurde, nicht nur 
am peripherischen mit dem Muskel, sondern auch am centralen nut 
einer motorischen Ganglienzelle. Eine solche Yeründerung ist aber sehr 
unwahrscheinlich. 

- Nur scheinbar liabcn wir es aber hier- mit einem rein scnsibein 
N^erven zu thun, nur so lange niimlich, als der Beinzapfen noch kurz 
und nur das letzte Ende des NcrvcTi-^tiininichens in ihm geh'gen ist; 
später, wo ersieh bis dicht vor das H.hk liganglion über ihn hinschiebt, 
werden auch motorische Fasern mit enia«\sehlossen. Es ist in jüngeren 
Entwickelungsstadien leicht festzustellen, dass <ler Stanin) des Nerven 
an der Stelle, wo er sich in die drei Hautnerven theiit, nach aussen hin 
einen Muskelast abgibt. Dieser nuiss noth\\ endig später in das Innere 
des Beines zu liegen konunen und ihm kann somit die Versorgung der • 
neugebildeten Muskeln mit Nervenästchen zugeschrieben werden. Bass 
er durch das Drüberhinstülpen des Beines in seiner Thätigkeit nicht 
behemmt wird, lässt sich mit Sicherheit aus dem Verhalten anderer in 
ahnlicher Lage befindlicher Nerven schliessen. Ich werde bei der Ent- 
wickelung der Antennen zu zeigen haben , wie Nerven, auf welclie die 
Neubildung in senkrechter Richtung hinwäcfast, in ihrer Lage verharren, 
während die wu(>herndei\ Zellenmassen' sie umstrtfmen, wie das Wasser 
eines Flusses ein Ankertau. 



Die Entstehung und Ausbildung der beiden hintern Beinpaare 
(Taf. 1. Fig. 1, tms u. umt) fallt in allen wesentlichen Punclen mit der 
des vordem Paares zusammen. 
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Wie dieses durch eiDen Nerven in Beziehung steht zu dem ersten 
BaüdigRngKon, so das mittlere zum zweiten ^ das hintere zum dritten 
Ganglion. Aach hier bildet sich die primSre Anschwellung der Hypo- 
dermis im Umkreis einiger Tastborsten. 



Audi die dorsalen Anhange der beiden hintern Thoracalsegmente 
bilden sich auf die gleiche Weise. 

Die Anlage der Flttgel findet sich gerade nach aussen von der 
Beinanlage desselben Segro^tes und zwar ziemlich nahe an derselben. 

Dass es sich auch hier um eine Ausstülpung handelt, lehrt der op- 
tische Querschnitt (Fig. 12) ; ob aber auch ein Nerv das Lumen der-^ 
selben durchsetzt, konnte niemals endgtlltig entschieden werden; oft 
glaubte idi ihn zu erkennen, um spater doch wieder an der Beobach- 
tung irre zu werden. Die ungünstige Lage der Neubildung an der 
äussern Seite der Beinscheibe, sowie die Nahe der grossen Tracheen- 
blasen, die sich häufig nach vom verschieben und dann jede Beobach- 
tung unmöglich machen, vereitelte stets ein sicheres Resultat. Da in- 
dessen auf der Oberflache der Scheibe sich eine Tastborste befindet, so 
muss auch ein Nerv zutreten und es bleibt nur zweifelhaft, ob derselbe 
- im Lumen hinlauft, oder — wie dies an andern Orten vorkommt — • 
auf dem kürzesten Weg feinen Endapparat aufzieht und die Wandung 
des Anhangs durchsetzt. 

Ein Unterschied von der Genese der Beine liegt darin , dass die 
Flogelanlage von Anfang an eine grössere Fläche einnimmt, der Flügel 
wird von Anfang an grösser angelegt als das Bein. Wenn nun kurz 
darauf durch Verliefung der begrenzenden Furche zu einer Duplicalur 
Anhang und Thoracalslück sich (lillorcnzircn , so schnürt sich (U*i Ein- 
gang zu <M stcrcui eng zusammen , die Flügelanlage gewinnt dadurch 
eine von der Zapfenform der ersten Beinaniage sehr abweichende Ge- 
stalt. Sie bildet auf dorn Querschnitt ein Dreieck, dessen lange Seite* 
der Ghitinhaut anliegt, \\iihrend die beiden andern sich ihr eng an- 
schmiegen, und nur ein spaltartiges Lumen von Hammcrforni zwischen 
sieh frei lassen. Die WanduuLK'n der Ausstülpung besitzen dann die 
bedeutende Dicke von 0,03 Mni.. wMhrend die Wand der Hypodermis- 
taschc, aus dejen Grnnd der Anlianp; sich erhebt, viel dünner ist. 

Die ^^ eitere Fn1\\ irkehin£2 beschränkt sich lange Zeit auf (»in ein- 
faches Wachsthim! des Anhantis, von welchem /iiuleich ein imiiier 
grosseres Stück (\cr D\ poHertnis überdeckt und mit zum Thoracalslück 
herbei u / i-'en wird. Der Flügel dehnt sich immer weiter nach hjntcn 
und gej^eu den Buucb hin aus, seine Wandung wird immer dünner und 
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am Ende der Lnrvpnontwickolung hrsil/t cv ])orriia die Lage und Ge- 
stalt, wie er sie im Wescnüichän auch währcod d&s Puppenlebens bei«* 
behalt 

Um diese Zeit benierkt man, dass das Lumen des Flügds sich 
stellenweise schliessl durch vorspringende Leisten , welche in radiärer 
Richtung auf der Innenfläche der Wandung gegen die Spitze hinlaufen 
und hellere Ganide zwischen sich frei lassen. Auch quere Leisten xeigen 
sich — kurz es bilden sich dieFlIlgeladera durch partielle Verwachsung 
des obem und untern FIttgelblattes. 

Gewebe sind Überall in dem Flflgel der Insecten nur sehr spHrlich 
vorhanden, hier fehlen sogar (wie tkbrigens auch bei den Musdden im 
Imagozustand] die Tracheen gänzlich ; die Hohlrilume des PlOgets sind 
lediglich mit Blut gefüllt. 

Die Anhiiic der Schw inger lindetsich iiufdom diiUon Körper- 
» segnient, am txwisWn von ;illen Anliängen der MiUcIlinic dos Rückens 
genJtherl, gerade nadi aussen und oben vorn (Initon HcUichganglioii. 
Thcils vvrcen (\ov N.ihe der Tmchccnhlnsen , Üieils auch weiien der 
eit;enllniiniichen Gestalt der Thuiticcilsciztncnte , die wohl eine Hilckon- 
oder Bauchlage des Thieros, nur selten aber eine Seitenlage gestallel, 
sind sie schwierig zu heoljachten. 

Doch konnten die Ilauptmomcntc ihrer Entwickelung trolzdein 
festgestellt werden. Auch hier ist es der nämliche Process der Aus» 
stülpung aus dem Contrum einer Hypodermiseinsenkunc; , welche den 
Anhang constituirt, auch hier sitzen Tastborsten Uber der Scheibe, auch 
" hier werden sie von einem Nerven versorgt, der vom dritten Bauch- 
gangUon kommend durch die Axe des Anhangs hindurcbläuit. 



Einen eigcnthümlichen Enlwickoliingsgang nehmen die dorsalen 
Anhänge des Prothorax. Sic dienen der Puppe als Respiraiions- 
organe und zwar treten sie hier als eine Mittelform auf zwischen ein- 
fachen Stigmenhömern, wie sie den Musdden, und zwischen wirklichen 
Tracheenkiemen, wie sie vielen Tipulidenpuppen zukommen. 

Die Entstehung des Anhangs zeichnet sich dadurch aus, dass sie 
unabhängig vom Nervensystem vor sich geht. Die Rolle des Nerven 
wird hier von einer Trachee Obemommen, die Obrigens anfänglich auch 
nur^in der Anlage vorhanden ist und erst mit der Kieme zugleich sidi 
ausbihlet, um erst mit ihrer Vollendung in Thäligkeit m treten. 

Die Kiemen werden um ein weniges später anuoioi:!, als die übri- 
gen Thoracalanhänge, dir Jinlsleheu zeigt sieb «in durci» eine Scliwei- 
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iimg iki thpodermis an einer umschriebenen Stelle nuf dem Rücken 
dos ersten Segnient^s. Nach vom grenzt sich diesellR' sehr bald duich 
oineu freien halbkreisförmigen Rand ab (Fig. 9, fc, sili) , wflhrrnd sie 
nach hinten ohne scharfe Grenze in die normale Hypodermis üt>erij;elit. 
Üies Bild der Fliichenansiclil wird erst verständlich durch die Betinch- 
tims: des oplisclien Q^^'^fhnittes (Fig. 9, a). Man erktntit (hnin eine 
sehr dick^^f^ndi2e AnssfülpunL' , welche nirlit , wie sonst m so Iriüiein 
Stadium, sieh senkK'cht urui n die Haut erhebt, sondern welche sich 
schrHg nacli vuni über dir ÜNpodeitnis hinlagcrt. Die erwähnte feine 
Traehee, noch luftleer und mit äusserst feiner Intima , zieht senkFccht 
gegen die Haut und senkt sich in die üypodermis ein , gerade hinter 
der Basis der Kiemenfalte. 

Die AnsstOlpung besiut zwar anÜlDglich ein enges Lumen (4, allein 
dasselbe vergrOssert sich nicht während des weitem Wacbstbums, und 
' der Anhang erscheint daher sehr bald als ein solider Zapfen von ooni- 
scber Gestalt, gebildet zum grOssten Theil durch die exoessive Wucher- 
ung seiner ursprOnglidi äussern Wand, und- eine Höhlung wird dann 
erst secundär durch innere Spaltung erzeugt. Diese Spaltung ist eine 
doppelte , indem sich einmal eine peripherische Schicht als Mantel ah^ 
trennt und dann in der Axe ein centraler Ganal entsteht. 

Der Vorgang fösst sich interessanlerweise direct beobachten. Man 
sieht zuerst eine Lini(> parallel dem Rande des soliden Zellenzapfens hin- 
ziehen, anfänglich nur schwaeli angedeutet, allmählich tiefer {greifend 
und breiter. Sie zeigt keinen reinen Strich, sondern nimmt sich aus 
wie eine von /ilterii-'er Hand gezogene Bleistiftlinie, verläuft in kleinen 
ziekzackfönnigen Ausweichungen. \ (Tt^leiehbar etwa einer Schädelnaht; 
es ist, als ob die Zellenmassf» von In idcn Seilen her auseinandergezogen 
würde und nun je nach dem Icstercn oder iockerern Zusammenhang 
die eine Zelle diesseits, die andere jenseits der Spalte haften bliebe. 
Bald gliitlen sieh indessen die Bänder, die Spalte erweitert sich und 
trennt nun (li<' äussere Zellensrhieht als selbslständigen Mantel ab, der 
nur an der Spitze mit dorn von ihm eingesclilossenen kolbigen Kern 
in Verbindung sieht. 

Jetzt erst tritt auch in der Ate der Neubildung, die zugleich Axe 
des Kerns Ist, eine Längsepatee auf, die sich bald erweitert und nach ' 
binlenbin ibrtselat bis zu der oben erwähnten in der Hypodermis endi- 
gpnden ianen Traehee. Diese Spalte wird später zum Stiel der Kieme, 
durch welchen sie mit der erwähnten Traehee , und durch diese mit 
, dem geaammten Traehcensystem zusammenhängt (Fig. 40). Sie bleibt 
aDfUttgUeh noch fein, während die Axenspalte in der Kieme selbst sieh 
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rasch erweitert und bald eine geräumige Höhlung darstellt, mit deren 
Anwachsen eine Verdünnung der Wand parallel geht. Am Schlnss der 
' Larvenentwickelung bildet das Lumen den gr^tfssten Theil des Organs^ 
die Wandung ist zur dannen Membran geworden [Fig. 1 < , Au.- S), 
swisch^ deren Elementen sich mttdilige , braune Ghitinatabe einge^ 
lagert finden, und auf welcher nach aussen, 'scheinbar mit ihr ver- 
wachsen, in der That aber noch wie früher durch einen mit Flüssigkeit 
gefüllten Zwischenraum getrennt, der ebenfalls ilusserst verdtJnnte 
Mantel lieiil (Fig. 1), C). Auch auf der ObcHlnche des Mantels hikh l 
sich eine zarte Culicula, deren stabförmige Verdickungen an den Zellen- 
grenzcn ein /torliches Netzwerk sechsseiliger Maschenriinme herNon nft. 
Doch ist (lies fast farl)los und nur bei starker Vcrgrösserunj^ sichtbar; 
das ohne Weiteres in di<' Aug* n springende polygonale Netzwerk 
(Fig. 11, A u. B) liUut \on den viel macliligeren GhitinsUiben der 
eigentlichen Kienicinv;ind her und zeichnet sich noch durch gerade, 
slarrc liorsU n iuis, \\ (^Iche von seinen Küoleupunclen entspringen und 
fn'i ins Lumen der Kicruc hineinragen (Fig. fl, C. b'. Audi auf der 
Au.ssenfläche der KienKMiw ;ui(l iii^gt eine Chiliuschiclite, so djiss also 
drei Cutiriilarin*'ti»j>i;irjen das Lumen umgeben. Die Kiemen hesit/rn 
jetzt eine spindcllonnige Gestalt, sind von bedeutender Grosse und 
liegen so unter der (Ihitindecke der Larve, dass sie üu^e Spitzen nach 
vorn und alnN.irts richten und auf der liauchlliiehe den Voiderrand des 
ersten Segmentes erreichen (Fig. 8). Aus dieser Darstelhing erkennt 
man leicht, dass die Unterschiede von der Bildungsweise der tibrigen 
Thoravanliange, die auf den ersten Blick so woscntlich aussehen, in der 
That nur .scheinban* sind. Denn ofTerd)ar gehen hier zwei Vorgänge 
gleichzeitig nebeneinander her, die Bildung einer Ausstülpung der 
HypoderuMs (eines Segmentanhangs) und die Bildung einer Kieme im 
Innern dieser Aussttllpung. Letzteres geschieht durch Wucherung der 
Perilonealhaut einer Trachee, geht also so vor sich, wie eine jede Neu-: 
bildung am Tracheen systen). 

Nun geschieht aber beides, die Ausstülpung der Ilypodermis und 
die Wucherung der Perilonealhaut, gleichzeitig, beide bilden zusammen 
eine einzige Zellenniasse , wie Ja schon vor Beginn der Neubildung an 
der Stelle, wo Tracheenanlage und Hypodcrruis sich berührten, beide 
in Gontinuitttt standen. Es bildet sich also anfänglich eine gemeinsame 
Zellen Wucherung, die theilweise der Hypodermis, thettweise der Peri> 
tonealhaut angehört, erst spater aber sich voneinander tfsenot. Die 
Kiemenanlage fUllt gewissermaasson anfänglich dos Lumen der sich bil- 
denden Ilypodorroisausstttlpung vollkommen an, und es kann durchaus 
nicht Wunder nehmen , dass das Lumen in der Axe der NeulMldnng 
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nicht schon von vornherein auflrilt, da es bei allen Tracheenröhren erst 
secondär entsteht. 



Es sei schliesslich noch erwähnt, dass die Bildung Hör Thorax- 
anhttDge bei andern im Wasser lebenden Tipulidon nach den)selben 
Typus vor sich geht. Bei Chironomus und Simulin entsteht die primi' 
tive Anschwellung der Ilypodemiis um das Endganglion eines Haut^ 
nerren, nnd nur bei dem dorsalen Anhang des Prolhorax um ein iiudor 
Haut endigendes, hier aber (bei Simulia} auch die Chitindecke pei fori- 
rendes feines Trachcenüslchen. Auch die Tastborsten auf den 
llautgangUen sind keine Eigenthttmlichkeil derCorethra- 
larre, sie finden sieb auch hei Ghironomos nnd Simulia » nur ent- 
behren sie hier der Ptedemng und sind viel kttner. 

Kopfderlmago. 

Bei den MusoMen sieht der Kopf der I^Uege mit seinen Anhängen 
in keinem genetischen Zasaminenhang mit dem Kopfeegmenl der Larve 
er entwickelt sieh unabhängig von diesem aus swei sehon im Emhrye 
angelegten scheibenfbrmigen Zellenhaufen, welche mittelst eines kurzen 
Nervenstammes dem Gehirn aufsitzen. Erst nach der Verpuppung ▼er*- 
schmetzen diese zu einer gemeinsamen Kopfblase, die aber dann noch 
im binem des neugebildeten Thorax liegt und erst am dritten Tag durch 
die Gontraclion des Abdomen nach vom geschoben wird. 

Die Bildung des Kopfes bei Gorethra hat mit diesen Vorgängen 
kaum irgend eine Aehnliehkett; der Kopf entsteht hier direct aus dem 
Kopf der Larve, und die Anhänge entwickeln sidi als H^podermisan»- 
stUlpungen im Wesentlichen ganz so, wie die Anhänge des Thorax. 
Sehr interessant für die morphologische Deutung der Kopfonhänge der 
Imagines erscheint dabei der Umstand, dass sich dieselben stets in 
engem Anschiuss an die Anhiinge des Larvenkopfes bilden, und seihst, 
wenn diese verkümmert sind, doch aus den Rudimenten derselben sich 
hcrausentwickehi. Es ist dauiil die luorpliologische Gleichwerthigkeit 
der cinzehicn Theile des Mückenrtlssels mit den typischen Mundtheilen 
der Larve factisch erwiesen. 

Betrachion wir zuerst die Bildung der Antennen, so Itmiorkl 
man in allen iiilern Larven sehr leicht deren Anl.icip. Dicht vor dem 
Hirn lieejt eine fast kuglig scheinende, blasse Zcllt iiiii;issc, die in der 
Ansicht \oii uijcn als eine senkrecht gestellte dicke Schcihc sich aus- 
weist, und an diese schliessl sich gerade nach vorn laufend ein dünn- 



9 



Digitized by Google 



46 



wandiger Schlauch, der unter alliniihlichcr Verjüngung bis in lieii 
Grund der Ljirven.intennpn hiricinnifzt (Tnf. III. Fif;. ul'). 

Gcnnucre licUachtung lehrt, dass der Rclilnueh aus der IVlittp der 
äussern Flüche der Basalscheibe entspringt und dass sein Lumen un- 
niillclhar hervorgehl aus einer iicräuniigen centralen Höhlung dieser 
Scheibe. Die Wandungen heider Tlieile bestehen aus sehr kleinen, 
blassen, biiiulich sehiunnernden Zellen, wie wir sie schon bei den in 
der Bildung begriffenen Thoracalanhängen kennen gelernt haben ; im 
Scl]Jauch Iieg<^ sie ohne bestimnito Anordnung, in der Basalscheibe 
aber bilden sie eine ftufiscre , dünnere and eine innere radiär gesirwile 
dickere Schicht. 

Im Lumen des Schlauches vcrlüuft ein blasser Strang , der vo« 
Gehirn herkommt und durch einen offenen Ganal der Wandung in die 
Basalscheibe eintritt. Die Spil/e des Schlauches durchbolurt er, um irvi 
die Antenne SU durchziehen und am Grund der Fangborsten mit einem 
Ganglion zu enden; der Strang ist also der Antennennerv der 
Larve (Fig. 17, »o<). 

AiMSer diesem wird die BasaJsebdbe noch von oben und hinten 
her von einem blassea Strang durcbselai. Im Lumea de0 SoUauduwt 
findet Sick eine lodtere, xeÜige FfUlungsmasse, manchmal sittrker, 
manohmal schwjldier ent^ckeH» und bei staiier VergriteMrung zeigt 
sieh eine sehr ditnne, anscheinend strueturlose Haut, welobe das ganie 
Gebilde als HllUe umgibt. 

Ich gestehe, dass ich beim ersten Anblick dieser BilduDg nicht so- 
gleich im Klaren Uber ihre Bedeutung war; besonders schien mir <Ue 
fast iugMge, mit dem Gehirn durch einen Nerven verbundene uod mit 
auffiattender radittrer Streifung versehene Bnsalscbeibe als Anlage 4es 
Caeettirten Augies gelten zu können. Sie ist indessen nichts anditres als 
das sehr auffaUend grosse, schelbenfbrmige Basalglied der GorethnK 
filhler, wlihreiul in dem Sohtauch die übrigen Glieder desselben 
tentia enthalten sind. 

Die Entstehung der FoUeranlagc lUUt in die Zmi zwischen vierter 
Häutung und Verpuppung und geschieht durch DuplioaturbÜdung der 
Ilypodenms von der Spitze des Stirnfortsatzes aus« 

Trotz nicht zu verkennender Aehnlichkeit zwischen diesem Vor- 
gang und der bei jeder Häutung sich erneuernden Bildung derLarven- 
anteonen zeigen sich doch sehr wesentliche Verschiedenheiten, wie 
schon aus der einlachen Thatsacba hervorgeht, dass hier der hinterste 
Theil der Einstülpung nicht aur Aniennenspitze wie dort, sondern zu 
deren Basidglied , eben jenem grossen , scheibenförmigen wird , sow ie 
ferner darsuis, dass es sich hier nicht nur um eine einfache Erweiterung 
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und Verlüngerung eines einmal vorhandenen Hypodcrmisschlaiichs han- 
delt, sondern um die Bildung eines ganz neuen Organs, mii neuen 
Muskeln, Sehnen, Nerven und Tracheen. 

Kurz nach der vierten Häutung beinerkl man fioe nn}];förn]ige 
wulstige Wucherung der Ilypodermis rund um die Spitze des SUm- 
fortsatzrs honini, u t U lio sehr bald sich als eine DupUcatur zu erkennen 
gibt (Taf. III. Fig. 18]. Es entsteht ein nach vorn und hinten offener 
cylnidrischer Schlauch mit doppelten Wänden, der den Antennennerv 
in sich einschiiesst. An der untern W^and sind die beiden Blätter der 
Duplicalur von Anfang an deullich , an der obern treten sie erst spflier 
klar hervor, indem das äussere Blatt sieb nicht sogleich lostrennt von 
der dicht darttberliegenden normalen Hypodermis des Stiroforlsatzes. 
Später erst erfolgt die Trennung durch Bildung einer Längsspalte, allein 
auch dann nicht vollständig, sondern so, dass an dem hintern Band der 
EinstOlpung, also an der Uebergangsstelle des äussern in das innere 
Blatt eine Verbindung mit der Hypodermis des Stirnfortsatzes in Gestalt 
eines Bandes bestehen bleibt. Ich bezeichne dasselbe, der eigenlhttm- 
lieben Bolle halber, die es bei dem Bildungsprooess der Antennen spielt, 
als Giibemaeulum {gb) der Antenne. Seine Function lässt sich der des 
Gubemaculum testis beim Menschen vergleichen , nur dass dort durch 
eine Verkürzung des leitenden Bandes das Herabsteigen des Hodens in 
den Leistencanal bewirkt wird, hier aber das Band, ohne sich zu ver- 
kflrzen, selbst beweglidi Ist und langsam nach hinten fortrückend der 
in derselben Bichtung vorwachsenden Antennenanlage den Weg zeigi 
(Tat III. Fig. 19, yb), 

Widirend der Antennensohlaueh in die Länge wäciisi, maeht sich 
sehr bAld ein bedeutender Unterschied zwisdien dem innem und 
äusam Blatt bemerklidh. Letzteres wird immer d<biner, es sdieint fest 
nur mec^nifloh in die Länge gezogen zu werden, ohne nodi acüv zu 
wuchsen, während das innere Blatt dick bleibt und seine derUmschlag- 
Klelle zunäohstliegende Partliie sogar bedeutend anschwillt und einen 
ringförmigen Wulst gerade an dem Ansatzpunct des Gubemaculum 
darstellt. 

Wie die weiten Eiitwickelung lehrt, < iitstchl aus dem innern Blatt 
di(' Antenne selbst, aus seiner Anschwellung das Busalglied derselben, 
wahrend dns Miissere Blatt nn der BiJ'luiip: der Antenne selbst ii;\v keinen 
Antheil tiiiiiuil, sondern lediglich da/u Ix^Uunnt ist, die »luiiiie, einer 
struclurloseii Haut fast ähnliche, aber mit zerstreuten Kernen besctiil^ 
Hülle der Anlennenanlage 'in Ijikicn. 

Die Verdickung des innern Blattes zur Basalscheibo t;t\scliicht der- 
art, dass die Ebene der Scheibe nicht senkrecht auf den Schlauch ru 
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stehen kommt, sondern schriii: : wie oben orwJlhnl zioht ein Stück des 
Schlnuches noch tlbcr die äussore FUlche der Scheibe hin, um sich in 
ihrem Centnmi zu inseriren, und die frühere hinlere Oeffnung kommt 
auf die innere Flflche zu hegen und verengt sich zugleich sehr bedeu- 
tend, so dass nur ein enger Gauai offen bleibt zum Durchtritt des Nerven 
(Taf. IV. Fig. 27). 

So verhalt es sich schon, wenn das Basalglied in der Mitte zwischen 
der Spitze des Stimfortsatzes und dem Gehirn angekommen ist. 

Das Wachsthum der Neubildung geht übrigens nicht sehr rasch 
vor sich; bei einer meiner Larven vergingen von dem Beginn derDupli- 
caturbildung bis zur Ankunft der Basalscbeibe vor dem Gehirn volle elf 
Tage, ein Zeitraum, welcher genügt zum Ablauf der dn^i ersten Uäu.- - 
tu Ilgen der Larve. 

Soljaltl die Anlennonnnliige ihre deiinitive Steliiuii: ( in^enonin f n 
hat, liijjsl sich das kurz vorher noch ziemlich mächtige Guix^-naeulum 
nicht mehr erkennen, was thcils von einer Schrumpfung dcsselhen, 
theils wohl auch von seiner Lauf^ dicht vor den von gelben Pigment- 
Zellen iinigebenon Levatores pbar\ iijiis herrührt; dagegen bemerkt r]i;in 
jetzt ausser der sehr verengten , unten und innpn L'elegenfii I^iiUi itts- 
stcllc des Antennennervei) iiocli einen zweiten Canal, der schräg nach 
hii»leu und oben die Basalscheibe durchsetzt. Dieser ist nichts anderes 
als ein Hantast des Antennennerven, der von der \Nuchernden Neu- 
bildung theiiweise eingeschlossen wurde, ohne aber dadurch in seinem 
Verlauf irgend beeintiüchtigt zu werden (vgl. Fig. 47 u. 27). 

Er ist auch keineswegs der einzige Nerv, der den Antennenschlauch 
durchsetat, sondern aUe jene kleinen HautSste, weldie von Ihm aus- 
gehen, erleiden dasselbe Schicksal, sie werden von der wie ein Lava- 
stroBi langsam sich vorwärts wälzenden weichen Zellenroasse etnge' 
schlössen. So z. B. der kurze Hautzweig, welcher dicht hinter der 
Spitye des Stimfortsatzes vom Stamm abgeht und zu einer kleinen auf 
dam Gelehkhifcker eingepflanzten Tastborste (Tat IlL Flg. 18, tb) hin- 
läuft. 

Ich habe norh anzugeben , m welcher Weise der nach vom offene 
Antennenschlauch zu einer Spitze geschlossen wird. Es geschieht dies 
dadm eli. dass sich die Ilypodermis der Larvenantenne von der Chitin- 
haut loslöst und lang.s.un (Iber den Nerven nach hinten zunickzieht. 
Da dieselbe die direele Fortsetzung des innern Blattes der Dupluatur 
ist, so bihlet sie also jetzt die Spitze der aus dem innern Blatt hervor- 
gegangenen Iniagoantenne. Ganz wie bei den Lnrvcnhiiulungen , so 
bleibt auch hier der Antennenuerv tbälig bis zur Verpuppung, er endet 
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wie vorher mit dem Ganglion an der Basis der Fangbofslen (Taf. V. 
Fig. 33, na/). 

Das histologische Blaterial zur Bildung der HoskelD , Tracheen ete. 
im Innern der neugebildeten Imagoantenne wird vom Neurilemm des 
Nerven geliefert, die ersten Stadien des Wucherungsprocesses lassen 
sich hier noch schöner verfolgen, als in lU u Anhiiniien des Thorax, es 
lassL sich vollstiindig sicherslellen , dass keine Zellen W ucherungen von. 
der Wand ausgehen. 

Man beobachtet direct, v\ic sclion in den jüngsten Stadien, wenn 
eben ein Stück des Nerven von der Einstülpung Uberzogen wurde, so- 
fort das Neurilemm dieser Nervenstrocke anschwillt, seine Korw si h 
vermehren und /u mehr oder weniger spindelförmigen Zellen sich um- 
wandeln, welche bald das Lutncn zum grossen Theil anfüllen fTaf. Mf. 
Fic;. \H). S[)aler giup])ii'en sie sich dann, äluilich wie in dctii Bein, an 
beslimmteii Stellen der WanchinLr. oder bilden Liinjisslriinge, Krsteres 
wohl hauptsächlich Muskelanlai^eii, i.el/.leres Tracheen Taf. IV. Fig. ^7). 
Die hiüloiogisclie Ditferenzirung wurde hier ^icht ins Einzelne verfolgt* 



J)ie I"] n t s Ic Ii u n iz der Mundthoile der Mücke kommt zun» 
Theil einfach dadurch zu Stande, dass kurz vor dem Abwerfen der 
Larvenhaut die Hypodermis der entsprechenden Mundtheile sich von 
der Ghitindecke loslöst und nun gewissermaassen einem Verdichtungs- 
process unterliegt, dessen Resultat eine bedeutende mil GestaliverBn- 
derung verbundene Schrumpfung ist. So geschieht es mit doD Man- 
dibeln und der Oberlippe. 

Zum andern Theil aber bedarf es einer völligen Neubildung, so 
bei den Ma x i 1 1 e n und der Unterlippe, und dann geschieht dieselbe 
nach dem Modus, nach welchem sieb die Anhttnge öes Thorax bilden. 

Von den Maxillen selbst ist wenig m sagen, da sie wie in der 
Larve, so auch in der Mttdce nur in verkümmertem Zustand vorbanden 
sind, dort als ein den Handeingang seilUobb^renzefidior unbeweglicher 
Wall, hier als VerbindungsslttcJL zwischen Unter- und Oberlippe und 
als Trilger der Taster. 

Diese Letsteren nun entstehen in den als Maxillartaster gedeuteten 
Theilen der Larve, jenem eingHederigen Anhang, der unmittelbar hinter 
den Mandibeln der Anssenflttcbe der MaxiUen ansitet (Taf. V* Fig. 31 
u. 3f, mx^). In diesem Taster Ittuft ein Nerv, der vermuthUeh vom 
untern Schlundg^nglion herkommt und an der Basis der einfachen £nd- 
börste mit einem Ganglion endigt. 

Ungetähr gleichzeitig mit der Bildung der Antennen beginnt die 
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Ilypodermis an der Basis der Larvenlaster sieh zu einer DupHcator zu 
erlieben, die nach rUckwürts in die KopfhOhle hineinwachst, indem sie 
sieh Ober den Tasternerven binsMl^t. Gans wie bei den Antennen 
steht demnach das innere Blatt dieser Ringfalte mit der Hypodermis des 
Testers in Gontiaiiitllt, das Itnssere mit der der Maxille; ganz wie dort 
schwillt des innerb m^lchtig an , wtthrend das äussere dünner bleibt. 
Dwrch Anschwellung der hintern Parthie niitimt die Neubildung schliess- 
lich die Gestalt einer Birne an, deren Stiel — die Spitze des Tasters — 
fast im rechten Winkel gegen den Körper geknickt ist (Fig. 'U u. 32, t). 

Erst nach der Verj)uppung wachst der Schlauch in die Länge und 
schnüi l sich in vier Glieder ab (Fig. 3i, /}. 

Auch zur Bildung der Unterlippe erhebt sich die Ilypodermis 
im Umkreis der Larvenunleriippe zu einer ringförmigen, nach l ückwarts 
wucheiTHlen Duplicalur, und zwar geschieht dies von jeder Hälfte der 
Unterlippe selbslstandie . so zwar, dass zwei eyliiKlrische Sehliluche 
entstehen , die nur in der Medianlinie durch il»re äussere Wand 
sammenhJtngen. Man kann auch saizen: es bildet sich eine l;iscli< ii- 
foriin^e, liefe KinsenkunL; der H)poderinis und gleichzeitig eme dop- 
pelte Ausstülpung ads dem Grunde derselben. 

Die Spitze der Neubildung des Rüssels ist demnach nicht gegen 
die Leiheshfihle gekehrt, sondern liegt, ganz wie bei dem Maxillarlaster 
und den Beinen, unmittelbar unter der Chitindecke, ein Verhalten, 
worauf besonders hinzuweisen nicht überflüssig ist, da die (iestalt der 
Neubildung sehr leicht zu anderer Auflassung verleiten kan^ (Taf. V. 
Fig. 3i u. 32). 

In Venlralansicht unterscheidet man leicht eine oberflächlich ge- 
legene and eine tiefe Zellenraasse. Die erstere (Fig. 3 1 u. 32, h) be- 
steht aus zwei halhkugligen , symmetrisch an den Seiten gelegenen 
Theilen und aus einem medianen , dünneren Verbindungsstück. Idh 
halte dies für die Anlage des Hausiellum , welches noch in der Fliege 
aus aeitlichen Lappen und einem Mittclstück besteht. Die tiefe Zellen^* 
masse besitzt zusammengenommen etwa die Figur eines Kartenherzens 
ohne Spitze (%'). Man unterscheidet ein dünnes äusseres Blatt, wel- 
ches in der Mittellinie zusammenhangt, und ein viel dickeres inneres^ 
wdcfaes sich in Gestalt zweier selbslsUindiger hohler Gylinder vom 
Boden des Süssem Blattes nach vem erhebt und nichts anderes ist, als 
der Stamm dies Rttss^. Die beiden Gylinder setzen sich nach vorn in 
die Antof^ des.Hauslelium fort und werden in spttterer Zdt zu einem 
gemeinsamen Stamm versdiroolzen. Auch hier steht die Neubildung 
mit einem Nerven in Beziehung; durch die Ausstolpungsstelle tritt ein 
NervenstttHsmehen (n) ein, weleiies vom untern Schlundganglion her zu 
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den Tastgrifleln der rnterlipf)e hinzielit. In t\cr VentralansiclU ist e» 
schwer, über dtTAnl;ii;c desllau.sU'llum ein äusseres HI;iU zu ei kcnncn ; 
sehr wolil aber gelintit dies in der Protilansichl, wo tii.iii zugleich be- 
merkt , (iass der Stamm dei' sich bildenden Unterlippe eine fast birn- 
förmiize Gestalt hat, hinten also an seiner Basis am dicksten, aach vorn 
dünner ist. 

Audi hin koiiiinl dieBildnnc; von Muskeln, Trneheen de. im Innern 
des neuen Ori.';ms durch Zellenwucberungen 2u Stande, welche voui 
Neurilemm des eintreleniien Nerven ausgehen. 



Das z u s a ni m c n <' s e t z le Auge der Mücke ist , wie oben be- 
reits erwühnt wurde, nicht^s anderes als das Hanptaiige derT arve, wel- 
ches mit eanz izenn£?en Ver;inderungen in die luuijio iibercelil, ein Vor^ 
kommen . welches wohJ ohne Analogon bei den metabolischen Insecten 
sein möchte. l)ie Auuen der Larve cntbeliren einer besondern Horn- 
haut, die Krs stallkcL^el werden von den ij;e\\ohn liehen Hautschichlen 
bedeckt. IHe stark gewölbten l acetten der bnagocomea entstehen 
offenbar auf dieselbe Weise wie der gesammte (Jhitinpanzer des In- 
sects, d. h. sie werden von den Zellen der Hypödennis ausgeschieden, 
gana wie dies auch bei Mafica der Fall ist 

3. Hinterleib der Ima^o. 

Im Ganzen ist die Bildung des MttoiLenabdomens ein äusserst ein- 
facher Vorgang: die beireffianden Segmente der Larve scheiden wie 
bei jeder LarvenMolting eine neue Ghitinschicht auf ihrer Obeffläobe 
aus und wandeln sich ganz direct in die Uinlerleibgnnge der Pup|)e, 
und bei abermaliger Häutung in die der Image um. Es finden aidi in- 
demen aueh Fonsütae »n Abdomen der Puppe und fanagOi deren BiJ- 
dungsweiae eine kurze Betrachtung verdient, vnd auiserdem leigen 
sidiganz elgenthllmliehe Yertlndeningen dar Hypodarmiiriage, sflimnt' 
lieber Abdominalsegmente und auefa diese verlangen ein nlAerea Ein- 
gehen. 

Zunllehsl; von den Fortsiizen, welche an Abdomiaalaegiiaeiklen 
vorkoramen. 

Bei der Poppe linden sieh deren zwei Paare, bei der Imago nur 
eines, beide sitzen dem hinteren Korperende an. 

Von alten Beobachtern wird des eigenthümliehen, der Flosse eines 
Krebsachwanaes mebt unlihnlkshen Ruders gedacht, welehes das hintere 
Kttrpereode der Puppe aosseieiniet (Taf. I. Fig. iHe> Beobachtung 
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lehrt, dnss dasselbe schon in fiühn- Zeit in dt-r Larve angelegt wird, 
näinlicli kurz niicli der vicrlt n Häutung, dass rs also iiloicli/»^!!^ niil 
den Allhangen des Thorax entsteht und mit ihnen lilfichf Biidungs- 
geschichle besitzt. Ks ist wie jene eine paarige Ausstülpung der Ily- 
podenniSf die dem HUckt iitheil des vorletzten Lnrvensegnientes an- 
gehört. Die beiden Flossen niUssen als die dorsalen Anhange 
des Segmentes betrachtet worden, ein directer Beweis 
dass bei den Insecten nicht nur die Thoracalsegmente 
. Rttckengliedniaassen hervorzubringen im Stande sind. 

Ihre Entstehung beginnt mit einer Schwellung der üypodermis 
im Unikreis einer Tastborste , welche auf dem Rtlcken des vorletzten 
(elften) Segmentes, ziemlich entfernt von der Mittellinie eingepflanzt 
ist und zu welcher ein Nwv aus dem letzten Bauchganglion hinzieht. 
Die Anschwellung ist luerst ringförmig , eine ziemlich dicke , Hache 
Scheibe, sodann aber wHchst sie, indem sie zugleich zur Ausstülpung 
wird) besonders in der Richtung nach vorn und gegen die Mittellinie 
hin, und stellt bald einen breiten, dreieckigen Lappen dar, dessen Basis 
nach vorn, dessen Spilaie nach hinten gerichtet ist. Von einer die An*- 
stttlpung begieilsnden Einsenkung der Hypodemis kann hier kaum 
die Rede sein, da die Ausstttipung von Anfang an sehr glatl ist und 
ihre dünnen Wandungen dicht aufeinander liegen« sie also nur um We- 
niges die darunter liegende Hypodermisscfaicht von der Ghitindecke 
Wegdrttngt. 

Später verwachsen die beiden Blätter vollständig miteinander, es 
bilden si<& in jeder der beiden Flossen drei sCaike Bippen, ähnlich den 
Fltigelrippen, von denen zwei den Rand einnehmen, die dritte die Flosse 
halbiri, und beim Abwerfen der Larvenhaut braucfal dann der neu- 
gebildete Anhang Uos nach hinten urosuklappen, um das Steuerruder 
der Puppe heniustellen. 

Dass diese Anhänge nicht in den Imagozustand mit herüber ge- 
nommen werden , bedarf kaum der Erwähnung. Anders aber verhält 
es sieh in dieser Hinsicht mit dem zweiten Paar von Anhängen , welche 
das Hinterende der Puppe auszeichnen. 

Zwischen den beiden Flossen des Steuerruders sitzen paarige 
schmale Blättchen, welche mit' ihrem inneren geraden Rande sich in der 
Mittellinie bertlhren (Fig. 2). Bei der männlichen Puppe sind sie lan- 
zeltHch und enden mit scharfer Spitze , bei der weiblichen zeigen sie 
sich kürzer, breiter und an der S[)itze abgerundet. 

Leider hat sich meine Aufuierksamkeit der Enlsteiiungsgescliiciite 
dieser Theile erst dann zugewandt, als das Beobachlungsmaterial anfing 
auszugehen, dieselbe ist daher unvolikouj ajener gebKeben, als es wUn- 
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schetiswerth wSre. Dennoch glaube ich den Punct, auf welchen es 
hier vor Allem ankommt, mit Sicherheit entscheiden za kftnnon, und 
' Cestmstellen , dass diese lansettiicben Bliitlchen nicht etwa Beste d^s 
zwdUten Segmentes sind» sondern Anhänge des eICten, nnd zwar 
ventrale. 

Ganz abgesehen von ihrer Gestalt und Anheltungsweise spricht 
flär diese Aoffassnng ihre Entstehung als Ausstülpungen der Hypodermis. 

An der Bauchseite des vorletzten Segmentes, gerade vor der Wur- 
zel des Larvensleuers bemerkt man bei ausgewachsenen Larven zu 
. beiden Seiten der Mittellinie helle, seitlich in Zipfel ausgezogene, dick- 
wandige Schlttuche, die in Aussehen und kleinzelliger Zusammensetzung 
ganz an di» Übrigen in der Bildung begriffenen Anhänge erinnern. 
Wenn ihre fdentitüt mit den lanzetUiohen Anhängen der Puppe auch 
nicht- direct beobachtet wurde, so kann es doch kaum zweifelhaft schei- 
nen, dass sie sich tu denselben entwickeln, da, sowohl ihre Lage genau 
passt, als auch anderweitige Anhänge, in die sie sich etwa umwandeln 
kännten, fehlen. 

In den lanzettlichen Blättchen der Puppe entwickeln sich die Mus^* 
seren Gesddecbtstheile der Gorethramttoke , die sogenannte Genital- 
. bewaffnuDg (»armure genitale, LACAzz-Durnmas), und zwar beim Männ- 
chen zweigliederige Zangen, beim Weibchen blattförmige Organe, die 
vejrmuthlich bei der Bierablage thätig sind. Auch diese Theile sind so- 
mit als Ventralanhänge des dem elften Larvensegment entsprechenden 
achten Abdominalsegmentes zu betracliten. ^-. .^.^^ 

Blaß hätte nichts Auffallendes, wenn nicht seit den vortrefflichen 
Arbeiten von LACAza-^OTHmas sich wjmiitel^'f Ansicht ver- 
hiSSSk hätte, als seien die verschiedenartigen Gebilde, welche als Zan- 
gen , Legebohrer, Giftstachel etc. die Genitalbewaffnung der Insecten 
ausmachen, nicht als Anhänge, sondern als modificirte 
Segmeate anzusehen. Auch ich tlij^ilte früher diese Ansicht, durch 
unsere HandbQdter verfahrt , bis mich vorst^ende Beobachtungen an 
Gerethra lehrten, dass dem nidit se ist, dass auch typische Anhänge in 
die Bildung dieser TheOe eingehen kännen. 

Laoazb viTissle dies übrig ens selir gut und betonte es ganz aus- 
drücklich. Nach seiner Ansicht wird die Genitalbewaffnung in ihrer 
vollendetsten (d. h. ceinplicirlesten) Form durch veli ständige Zoepiten 
gebUdet, d. h. aus einem mit dorsalen und ventralen Anhängen ver- 
"sehenon SegmenFf— »les zoonilesdes Articules se composent de pifeces 
fonda mentales et d'appcndicesa S. 223). Zum Ueberfluss^vergleicht er 
noch die J^fadel dos Lcgebohrers mit den Flügeln der Thoracalsegmente, 
die Stachelscheiden mit den Beinen derselben und zeigt dann weiter. 
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wie zwischen dieser compHctrlesten Form des Genitalapparalos und der 
einfachsten, nur aus einem Tergal- und Sternalstück bestehenden eine 
Menge von Uebergangsformen sich vorfinden »oü Ton voit successive- . 
Dient disparaitre les pieccs seoondaires, laterales, appendiculaires « 
(S. 227). Von den zehn Stücken, ^vf I hn den compücirten Apparat 
^ Zusammenselsen und von welchen sechs dem Segment angehören, vier 

die Anhänge reprBsentiren , schwindet eines nacii dem andern, bis . 
schliessyidi nur nodi zwei ttbrig bleiben. Lacaze-Duthibrs gründe te 
bekanntlich dte morphologische Dl^uti^g dieser einzelnen Stücke nur 
auf die Vergleichung des Apparates bei einer grossen Reibe von Insec- 
ten, er ftthrle nicht etwa direct auf genetischem Wege den Nachweis, 
dass gewisse Segmente der Larve sich syUter in die GenitalbewafTnung 
umwandeln. In den meisten FSlIen wird (fies auch gar nicht möglich 
sein, wie mir selbst früher ein derartiger Yersuch misslungen ist. Bei 
den Husciden, deren LegrOhro unzweifelhaft aus einer Anzahl von Ab- 
dominalsegmenten zusammengesetzt wird , findet kein direder Ueber- 
gang der Larvensegmente in die der Imagö statt, sondern letztere sind 
Neubildungen. Um so interessanter schien mir der eben gesdiflderle 
Ursprung der Genitalbewaffnung bei Gorethra. 

Es foigl iiliiij^ons aus iliesor lirsprung.sweise nocii eine andere 
nicht ganz unwichtige Thatsache, dass nämlich der Hiiilerlcib der Co- 
rethra nur aus aclit Segmenten besieht und sich auf keine Weise die 
als nüi üiid betrachteten elf herausrechnen lassen. Auch hierin scheint 
Lacaze Recht zu haben, wenn er zwar die liochste vorkoiiimende Sog— 
mentezahl elf als die ui'spi'Üngliche annmiint, aber einfach zugieht, dass 
ein Schwinden bis anfacht Segmente vorkomml (S. 229). 

Was nun die oben erwähnten auffallenden Veränderungen an der 
Hypodermis sämmtlicher A1)dooiiualsegmente belriül, so bestehen die- 
selben in einer sehr bedeutenden Verdickung der sonst in ein- 
facher Lai;t; vorhandenen Zelienschicht. Dieselbe beginnt manchmal 
erst zwei Tage vor der Verpuppung, oft aber auch viel fillher, und zeigt 
sich anfänglich als eine gleichmässige Lage von etwa 0,0ä!5 Mm. Dicke. 
Sie beschränkt sich nicht auf einzelne Stellen , sondern bildet sich im 
ganzen Umfang des Segmentes ^ um nur g^en den vorderen und hin- 
teren Rand abzuschwellen und auf der Verbindungshaut zwischen zwei 
Segmenten in normale Hypodermis überzugehen. 

In den meisten Fällen bleibt es nicht bei dieser gleich massigen Ver- 
dickung , sondern es entstehen unregelmässige Wucherungen , dicke, 
oonisofae Zapfen, oder warzenförmige Vorsprünge, oder gestielte Kolben 
oder auch kürzere, zinnenarligeFürtsalze, weiclie alle b ei m dieLeibes- 
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höblfliineinhilngcn und alle aus denselben Zellen liest ehen, ausweichen 
aucii die normale Hypoderinis (Taf. II. Fig. 40) besteht. 

Es fragt sich, was diese Bildungen von so seltsamem Aussehen 
bedeuten. 

Ich muss gesteben y dass mein erster Gedanke auf Neubildung von 
' Muskeln gerichtet war; es zeigte sich aber b8]d> dass Muskeln über- 
haupt nur sehr wenige neu entstehen und diese wenigen nach einem 
ganz anderen Modus. 

Die Wucherungen sind nichts andei-cs als die Vorbereitung 
zur Bildung der Ilaare und Borsten, welche den KorfMM- der 
Mücke dicht überziehen, ^^;ihrcnd sie bei Puppe und Larve, die we- 
nigen zerstreuten Tasthorsten ai)|iercclinet , iiaiiz fehlen. Bei den Di- 
pteren , wie nach Skmi-kr hei den Sclimetterlingen . sind die Borsten, 
IJaare und Sehuppen der Korperoberüache ZellenausvMichse; eine jede 
Boisl*' setzt eine Zelle voraus, vAelclie ihren rorlsal/ flmeh die 
oi)erste Lage der hier geschichteten liypoderrais nach aussen schickt; 
die dichte Behaarung dei- Haut verlangt also eine zollige Matrix von be- 
deutender Mtlchtigkeil und diese ist es, welche durch die seltsamen Wu^ 
cherungen der Larven-ilypodermis geschaifen wird. 

Die Form dieser Wucherungen scheint dabei ganz Nebensache zu 
sein, sehr häufig entstehen überhaupt gar keine Vorspränge, sondern 
die Verdickung bleibt von vornherein gleichmassig; immer aber wird 
sie es nach der Verpuppung. Auch an soleben Larven , welche zinnen- 
artige Wucherungen gezeigt hatten, fond ich dieselben nach der Ver- 
puppung verstrichen und zu einer gleiohmXssigen Schiebte ausgebreitet. 

4. GcsciilechtsdrUscn. 

Dass die Anlage der Fortpflanzungsorgane in der erwachsenen 

Larve vorhanden sind, war bereits Lrydi« bekannt, der einen im »8. 
Körpersegment« gelegenen »paarigen ovalen Körper« kurz erwHlinl 
(a. a. 0. S. 449) , ohne dass indessen eine nähere Verfolgung gerade 
dieser Verhaltnisse damals in seiner Absicht Hegen konnte. 

In der That zeigen sich die Anlagen der Geschlechtsdrtlsen bei ^Uen 
Larven sehr deutlich und bei einigermaassen herangewachsenen Indi- 
viduen lässt sieh auch der Unterschied der Geschlechter aus der Ge- 
stalt und dem feineren Bau dieser Drüsen mit Leichtigkeit erkennen. 

Von besonderer Wichtigkeit scheint die Feststellung der Thatsache, 
dass auch hier wie beiden Musoiden die Gescblechtsdrtt- 

.5* 
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sen bereits im £i an|(elegt werden. Offenbar bat dieser 
Satz für alle Insecten Gültigkeit'). 

In frisch ans dem Ei geschlüpften Corethra'-LHrvcheii liegen die- 
selben bereits an der Stelle, wo man sie auch später vorfindet, am' 
Rücken des neunten Segmentes , ziemlidi entfernt von def Mittellinie, 
kleine rundliche Gebilde, welche nach vom wie nach hinten in einen 
feinen Ijlnssen I nden auslaufen, mittelst dessen sie an der Leibeswand 
hefestiij;t sind (Taf. IV. Fig. 28 A). Der vordere heftet sich an den 
> Vorderrand des neunten Segmentes, der hintere lässt sich bis gegen 
das Ende des folgenden Segmentes verfolgen , ohne dass sein Anhef- 
tungspunct klai hervorträte. Eine jede Drüse besteht nur aus sehr 
wenigen kugligen Zellen mit blassem Kern, welche dicht aneinander- 
gediiingt eine compaclc Masse von 0,03i Mm. Länge bilden und nocii 
keine Hülle erkennen lassen. Diese tritt etwas später erst hervor als 
eine feine, structurlose Haut, eine CulicularbÜdung, wie sie früher 
schon an den gleichen Organanlagen von Musca und Sarcophaga nach- 
gewiesen wurde. 

Interessant ist, dass um diese Zeit der Geschlechtsunter- 
schied noch durchaus nicht ausgesprochen ist; bis dicht 
vor der zweiten üäutung behalten die Drüsen vollkommen die frühere 
Gestalt, sie verlängern sich nur bis auf 0,0(i ? Mm., eine Massenau- 
nähme, welche durch Vermehrung der constituirenden ZeUen er-- 
reicht wird. 

Erst nach Uberslandener vierter Häutung treten die Geschlechls- 
unterschiede markirt hervor, und dioht vor der Yerpu{>piuig haben die 
Organe beinahe ihre ausgebildete Struetur erreicht. 

Die Hoden bilden dann blasse, spindelförmige Körper von un- 
regelmässig höckriger Oberfladie (Tot IV, Fig. 30]* Sie sind zusam- 
mengesetzt aus einer tiendichen Anzahl' sehr grosser rundlicher Mutter- 
Zellen, deren jede eine Menge von Tochterzellen enthlllt, hßWare pro.- 
dttciren deik Samen und zwar scheinen die Saroenfilden, wie andh bei 
Musca wahrscheinlich wurde, durch Vermitlelung von Kernen zu Stande 
zu kommen. Man bemerkt deren eine Anzahl, zwar schwierig, aber 

# 

4) Einen weiteren Boles für diese Bebauptung bilden die Sierstöcice jener am- 

niendenCecidomyienlarven, belwelclien sie der erste Entdecker, NVagner in Kasan, 
zwar übersehen , sp ttpie Unfprsutlier aber mit Siclieriieit nachgewiesen haben. 
Mein verehilor iMCund, Hr. Prof. Lklckakt demonstrirte mir dieselben in Gemein- 
scliaftmitUrn. MeczNifcow bereits iiu Mm dieses .lahres '»865), und mich iibcr- 
rascble dmo Bntdeclcung um so weniger, als ich nueli kurz vorlier gegei» Hrn. Prof. 
V. Sinou» die Uebeneugnng ausgesprochen hatte, daM«uch hier, wie ttbernll bei 
den Insecten . Anlagen von Geschleclitsorganen vorhanden sein mtissten. 
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doch siclirr im Inner« der Tochterzellen. Ausser den MuUerzellen und 
der cuticularen Hülle izelieii keine weiteren l'^leuiont«^ in die Struclur 
des liodons ein , von eineu» Epithel oder uberhaupl von der gevN öhn- 
liehen Struclur einer Drüse ist nichts zu sehen. Sobald der Samen 
gebildet ist, scliNMnden die Meiidiiiinen der MuK» r/f üen , später aueh 
die der TochterEeilen , und uiau hat nur noch Ireie ijamcnniasse inner- 
halb einer slruclurlosen Kapsel. 

Dass die grossen Mutterzellen aus den primären, indifTcrenien Zei- 
len der DrUsenanlnge hervorgehen , kann kaum einem Zweifel unter- 
liegen; (Ürect beobachtet wurde es nicht, und ebensowenig die Art, 
wie aus den primären Zellen der Eierstocksanlage sich allmählich die 
Ovarialrtfhren herausbilden. Für beide histologischen Vorgänge mischte 
ich auf die Beobachtung der entsprechenden Processe bei Husca hin- 
weisen dürfen*). 

Während dort im Hoden sirii die primären Zellen dnrcli endoi^ene 
Zellbildung in Mutlcrzcllrn umbilden, geht die Vermehnuii^ <Ier indif- 
ferenten Zellen des Ki(M Stockes lange Zeit fort, ohne dass sich eine Grup- 
pirung innerhalb des i;U ichmassigen Zellenklnmpens erkennen Hesse, 
und erst wenn eine bedeutende Masse von Zellen angehäuft ist, bilden 
sieh Ovarialröhren , als cylindrische^ njil Cuticula überzogene Zellen- 
säulen, in denen dann secundär eine AbschnOnmg in Eikammern und 
eine Bifferenxirung des zelligen KammerinhaUes in epilhcl- und in ei- 
biidende Zellen stattfindet. 

Offenbar machl der Kierstoek bei Corcliira den t^Ieichen Jhiduiigs- 
gang durch, wenn er auch in s<M'ner äussern Form sehr von dem der 
Museiden abweic ht. In der ausgewachsenen Larve erscheinen die Ova- 
rien als zwei lange , vom zehnten bis an den vorderen Rand des neun- 
ten Segmentes r^^i« hende cylindrischc Körper, an welchen am lebenden 
Thier auch bei starker VerLTösserung nichts zu erkennen ist, als viele 
grosse blasse Kugeln von 0,08 Mui. Dicke (Taf. lY. Fig. 39, oo). Die 
Träparation crgiebt dann, dass diese der untersten Eikammer je 
einer Eiröhrc entsprechen , an welcher bei scharfer Vergrösserung das 
kleinzellige Epilhel und die grösseren eibildenden Zellen (HoUerzcIlen 
und Keimbläschenzelle) zu unterscheiden sind (Fig. :29, ß). Letztere 
enthalten dann noch keinen Dotter, nur wenige grtfssere Fetttropfen. 

Dass die iweite und dritte Kammer der EirOhren ohne Praparation 
nicht sichtbar sind, liegt aa ihrer im Verlillltniss zur ersten Kammer 
aulfallenden Kleinheit. Sie sind vorbanden und der unermüdliche 

4) Entwickoluog der Diptorcn, S. SOS etc. 
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Zergiiederer der Inseeten, LfiON IkFouii'} , hat sie ttbersehen, wenn er 
bei der verwandten Culex von »gatnes ovig^res uniloeoiairesa spriciit. 
Noch bei der frisch ausgescfalllpften Image fand ich diesen auffallenden 
Unterschied in der Bntwickeliing der Kamnem. Während die unterste 
von ihnen 0,53 Mm. In der Länge maass und ein beinah ausgebildete« 
Ei enthielt, betrug die zweite nur 0,07 Hm. in der Lünge und die dritte 
bildete nur einen kurzen Zipfel an der oberen Wand der zweiten. 

U('l)er die Bildung der Ausführungsgänge und der accessorischen 
Apparate besitze ich keine Beobachtung, crstere entstehen wohl sicher, 
^vic di(?s auch LEnna bereits vermulhet Imt, aus deui hinteren fixiren- 
den Baad. 

5. Muskeln der Imago. 

Dass die (ioschlechlsdrüsen während desLarvenlebens ijereits \ or- 
handen sind, Nvar Ulngst bekannt ; dnss sie schon im Ki angelegt wer- 
den, musste nach meinen Erfahrungen an Musciden, nach denen 
IIkrold's*^; an SchmeUerlingen erwartet werden und Niemand wird 
davon überrascht sein. Dass dagegen a u ch die der Imago eigen- 
thiimlichen Muskeln, vor allen die die FlUgel bewegenden 
Thoracalmuskeln schon i m Emb ryo an gelcg t werden, war 
gewiss um so weniger zu vermulhen, als ja bei den Musciden erst lange 
nach der Verpuppung durch den Zerfall des Fettköipers und die Bil- 
dung von Körnchenkugeln der Grund zu ihrer Entstehung gelegt wird. 

Es ist leicht, die in Grösse wie in histologischer Structur fast voll- 
endetc^n Thoraxmuskeln in der ausgewachsenen Larve zu erkennen. 
Sie stechen durch ihre gelbe Farbe auffallend von den glashellen, farb- 
losen Larvenmuskeln ab. 

Man unterscheidet zwei Hauptztige solcher Muskeln, einmal solche, 
Welche die Brust von oben nach unten zusammendrücken, am Rücken 
entspringen und gerade abwürts gegen den Baudi hinziehen und dann 
soldie, die in der Längsrichtung den Thorax verkürzen, vom amRttdLen 
entspringen und sich hinten inseriren. Die Entwickelung dieser Letz- 
teren ist der Beobachtung besonders zuganglich, sie ^ntsldien aus zwei 
jeder Korperhälfte zukommenden feinen, blassen Faden, welche sich 
zwischen zwei Punoten der Hypodermis ausspannen. Schon in ganz 
jungen Larven waren diese Faden zu erkennen und bis kurz nach der 
dritten Häutung (am elften oder zw(»lften"Lebenstag) bleiben sie fast 
unverändert. i>er eine von ihnen (Taf. Y. Fig. 35, m) liegt nahe der 

1} mm. prös. l'aead. T. II. p tOS. - 

1) Entwicketuogfifieseliicbte der Schmetteriinge. Cassel »ad Marborg ISI6. * 
S. I und t. 
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Miliollinio des Rückens, welche durch den Larvenmuskel M bezeichnet 
wird und besitzt eine ziemlich bedeutende Breite bei sehr geringer 
Dicke. Vorn und hinten führt er in zwei Zipfeln auseinander, niiltelst 
deren er der Hypodermis angeheftet ist. Der andere belindel sich mehr 
auf der Seile und zeigt eine spindelförmige Gestalt mit einfachen En- 
den (/). Ueber den histologischen Bau ist in so früher Zeit noch wenig 
zusagen, eine blasse homogene Grundsubstans und wenige kleine Kerne 
lassen sich unterscheiden. 

Zwischen den Muskelanlagen tn und / zieht sich ein Strang hin, 
der mit beiden in Verbindung tritt, indem er / durchbohrt, beim 
aber auf deren Innenflüche übergeht und sich in zwei Aeste spalte^ 
deren vorderer {n") xum Muskel M hinlUuft und dessen Sarcolemma 
durchbohrt, wahrend der hintere, wie es scheint, mit der Substans 
der Muskelanlage verschmilzt oder wenigstens ihr dicht angekittet ist 
und am medianen Rand in mehrere Zweige {tt\ tr') gespalten wieder 
austritt. 

Diese Letzt»en entwickeln sich nachweislich xu Tracheenzweigen, 
wieaudi im Verbindungsstrang der Muskelanlagen (n) selbst sich eine 
Trodiee bildet (in Pig. 36 schon erkennbar] . Allein es sprechen zwei 
Umstünde enschieden dafOr, dass dieser Strang nicht nur als Tracheen- 
anlage zu betrachten ist, sondern auch einen Nerven enthäU. Einmal 
die Thatsache, dass der vordere Ast, der aus der Gablung hervorgeht 
(ft") ins Innere des Primitivbündels M eindringt und dann auch die 
weitere Heckunft des Gebildes. Der quere Strang endet nicht in der 
lateralen Muskelanlage, sondern durchbohrt sie, um sodann schrfig 
vorwärts in die Hefe zu steigen und 1» einen nach Riehtong , Vertiste- 
lung und Aussehen evidenten Nervenstamm (fi') einzumünden. Fttr 
dieseAuflassung spricht weiter noch der Abgang feinerFlIdenzu benach- 
barten Muskeln von der Durchbohrungsstelle der seitlichen Muskehin- 
läge aus. Solche nervöser Natur verdachtige Fäden kommen manch- 
mal mehrere vor, doch finden sich hi^ geradeso, wie in der Verbreitung 
der Kopfnerven grosse individuelle Verschiedenheiten. 

In der Weiterentwiekelung der Muskekinlagen ist zuerst die 
Lttngsspaltung der der Mittellinie zunächst gelegenen in* 
zwei spindelförmige Hälften bemerkenswerth. In Fig. 36 ist 
diese Spaltung bereits vollzogen und zugleich zeigt sich, besonders nach , 
Essigsttureeinwirkung (linke Httlfle der Figur) der Bau dieser Binder 
sehr deutlich. Sie bestehen aus einer homogenen^ dm*ch Essigsaure 
sich trObenden Grundsubstanz, und einer grossen Menge in sie ein- 
gebetteter kleiner Kerne, Am medianenRand von m tritt die Tracbeen- 
anlage als gemeinsamer Strang hervor, der sich sodann in drei Zweige 
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iheill. Die grösslu Dicke der Muskelanlagon betrügt 0,008 Mm., ihre 
Länge etwa ein Drittel derjenigen des benaciibarlen Larvcnmuskels [M] . 
Sie laufen alle drei noch in feine Spitzen aus und entbehren noch Jeder 
Aehnlichkeit mit einem Muskel in Gestalt wie in feinerer Structur. 
Dennoch b ilden sich aus ihnen sämmiUche langsiaufende - \ 
Thoraxmuskeln der Image. 

Eine Zeitlang noch besteht die weitere Eniwickelung in einem 
einfachen Wachstbam. Die Striinge schwellen an, nähern sich der 
cylindrischen Form, wHhrend die Kerne ihrer Grundsubstanz an Zahl 
bedeutend xunehmen (Fig. 37). Zugleich < sondern sich die queren ' 
Stränge mehr von den Muskelanlagen , sie durchsetzen dieselben 
nicht mehr, sondern tangiren sie nur. Unklar blieb, wie es sich 
mit dem Sarcolemma veHialty ob und wann es auftritt, und wie es sich 
gegen die Hypodermis abgrenzt. Nach früheren Erfahrungen an vor» 
wandten Lanen (Simulia, Chironomus) glaube ich seine Anwesenheit 
in diesen frühen Entwickelungastadien annehmen zu dürfen , da sich- 
ln aUen andern Stillten (Besdialfenlieit der Grundsubstani, der Kerne) 
diese ^uskelanlagen ganz so wie dort verhalten, und audi die Ab)a-> 
gerung der oontraetüen Substanz , die Fibrillenbildung, das endliche 
Schwinden eines grossen Tbeiles der Kerne ganz mit dem Bildungs- 
gang der Thorasunuskeln von Simulia zusammenfillH« 

Ehe aber noch eine Anordnung der Kerne zu Sttulen •eintritt, ehe 
also die Umwandlung der Grundsubstanz zu oontraetiler Substanz be- 
gonnen hat, vermehren sich die Mnskelanlagen durch 
Lftngsspaltung. Der.Process, den ich früher bei FrOsdien er- 
schlossen haue, gestatzt auf dieBeobachUing]>artiellerLangsspalten, 
welche in Verbindung mit Kemwucherung auftraten^), tttost sich hier 
bei der Insectenlarve direct beobachten.. Die drei Muskelanlagen, 
weldie zuerst allein vorhanden sind, wuchern gegen Ende des Larven- 
lebens so sehr, dass sie dicht aneinanderrücken, dass sie anDioke^ sum 
Theil auch an Lange den medianen Lflngsmuskel der Larve tibertreffen, 
dass ihre früher haarfein zulaufenden Spitzen zu einer queren Ab- 
stumpfung werden, und dann bemerkt man anihnen eine Spalte, welche 
eine jede von ihnen der Lange nach in zwei ziemlich gleiche HMlflen 
theÜt (Fig. 38). Die Spalte beginnt in der Mitte, verlängert sich nach 
beiden Enden hin und schneide! dort zuletzt durch. Am Ende der Larven- 
zeit sind an Stelle der pnmttren drei Muskelanlagen deren sechs vor- 
handen. > Ob die TheOung noch weiter geht, wurde nicht entschieden. 

Dass auch die übrigen Thoraimuskeln ähnlich entstehen, kann 

4) Dcber das Wachsen der quorgesUeiften Miwkeli). Zeitschrift fUr rat. Med. 
Bd. X. 8. ISS. 
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keinem Zweifel unterließen, iIlm Ii ^^Ind sie der Beobachtung weniger zu- 
gänglich; verfolgt w urde der ganze Biidungsvorgdug aur noch an den 
DQUentstehenden Abdominolmuskeln. 

Oben wurde schon bei Gelegenheit der wundersamen Hypoderniis- 
Wttcherungen erwähnt, dass die gesammte Musculatur der Abdominal- 
segmente aus der Larve in die Puppe ubergeht. Es kommt aber dennoch 
audi zur Neubildung von Muskeln und zwar bilden sidi drei Paar 
quer- oder ringförmig verlaufende , ziemlich schwache Muskeln in den 
Seitentheilen eines jeden Segmentes. Ihre BÜdungsgeschichle fallt ganz 
zusammen mit der der ThoraxmUAkeln , auch sie lassen sich schon in 
der jungen Larve als sehr blasse quer- und untereinander paraUel* 
laufende Strange erkennen, welche durch einen dttnnereo Strang ver- 
bunden werden. Dieser letztere schneidet sie etwa unter rechtem 
Winkd und tangirt sie nicht blos, sondern ist an der Kreuzungs- 
sielle mit ihnen verschmolzen. Er geht nach hinten in eine mit 
langen Ausläufern versehene slernl^tnnige Zelle Uber, ähnlich den Zet- 
len, aus welöben sich Traeheendstcben bilden. Nach einer Verbindung 
mit einem Nerven wurde vergeblieh gesucht und auch sptfter, nach 
vollstitodiger Ausbildung der Muskeln gelang es nicht einen Nerven 
an Stelle dieses Querstranges zu erblicken, nur-ein Tracheenstttmm- 
chen zog quer Ober die Bllndel^in. 

Die pFäformirte Innervation, wie noch mancher andere Punct, den 
Ich In der eigentümlichen EntWickelung dieserMuskeln habe offen lassen 
mttssen, wird sich ttbrigens durch spedeU auf diesen Punet geridiiete 
Untersuchungen an Gorethra sicfaeriieh ins Klare bringen lassen* 



IV. Puppeusttadiutti« 

Wie die einzelnen der Puppe eigenthlLmllchen Ktfrperthetle sich 
in der Larve anlegen, wurde versucht darzustellen. Die so auffallenden 
Unterschiede zwischen Image und Larve haben indessen nicht alleiii 
ihren Grund in dem Hinzutreten neuer, dem W^fallen oder der Um- 
gestaltung vorhandener Theile, sondern beruhen zum TheU auch auf 
veränderter Lagerung der Organe. So besonders am Kopf. 

Betrachten wir zuerst das hintere Kürperende, so gewinnt 
dasselbe durch das Wegfallen des Lars ensteuerruders und das Schw in- 
den des zwölften Segmentes ein ganz anderes Aussehen, und nicht 
minder durch das AulLrelea des Puppenüteuers und der lanzettlichen 
Geuitalanhanij;e. " 

Der Thorax, schon in der Larve als besonderer Segmentcomplex 
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kenntlich, wird jelzt eeschwciil durch die inllchliG; onlwickeltenThorax- 
muskela, und setzt sicli als ein ungethoiltes Ganzes seharf ab von den 
acht. Segmenten des Hinterleibes. Auf dem vorderen Absclinitt seines 
Rtlckens stehen frei die beiden spindelförmigen Kiemenblältcben hervor, 
während symmtliche übrigen Anhänge nach abwärts gegen den Bauch 
hin eingeschlagen sind, aber nicht mehr dicht an den Körper gepresst, 
wie in der Larve, sondern ebenfalls frei hervorstehend, die Flügel fein 
gefältelt, die Beine In einer fast S-förmigen Biegung vom Leib weg und 
wieder zu ihm lurttcklaufend ( Taf. l. Fig. 2 ) . 

Bei weitem am meisten weicht der Kopf in seiner Form von dem 
der Larve ab. Man kann zwar aus der gegenseitigen Lagerung von 
Äuge und Nebenauge, welche beide unverändert in die Puppe mit her- 
tibergenommen werden, bestimmen , dass nuch das Lagerungsverhält- 
niss des Kopfes im Ganzen zum Übrigen Körper das gleiche geblieben 
ist. Doch fehlt die halsartig dehnbare Verbindungshaut zwischen Kopf 
und Thorax , beide Theile liegen unmittelbar aufeinander und was die 
Gestalt des Kopfes selbst angeht , so verhalt sie sich in allen ihren Ein- 
zelheiten — man mochte sagen gerade umgekehrt, wie in der Larve. 

Wfihrend dort der grifsste Theü des Kopfes vor dem Auge liegt, 
bUdet hier das Auge den Vorderrand, ja den grOssten Theil den Kopfes 
Überhaupt. Von dem langen Stimfoilsats ist keine Spur mehr vor- 
handen, die Antennen entspringen dicht vor dem Auge und sind im 
Bogen nach rückwärts geschlagen, die Mundtheüe, welche weit nach 
vomen vorsprangen, hangen in Gestalt eines Rflssels nach abvrarts und 
es lasst sich auf den ersten Blick kaum verstehen, wie die vmi aus» 
einander gelegenen Theile su einem so compacten Orgiin lusammen- 
rUcken konnten. 

Suchen wir uns Rechenschaft abzulegen tiber die Art und Weise, 
wie si<^ der Kopf der Imago aus dem der Larve herleitet, so ist vor 
Allem zu bemerken, dass die Umwandlung keine plötzliche ist, sondern 
dass zuerst die Form geschafiTen-wird, wie sie in Gestalt der Pup- 
penscheide auch spater noch bestehen bleibt, wenn die zelligen 
Theile — wie z. B. in Fig. 2 — sidi bereits von ihr zurückgezogen 
und ihre definitive Gestalt angenommen haben. Es gesdiieht dies ganz 
ebenso bei allen Anhangen , ja bei allen Thailen der Puppe uberiiaupt, 
wie auch schon früher bei der Entwickdung der Musdden darauf hin«» 
gewiesen wurde. 

Nennen wir diese, durch die Puppenscheide bezeichnete Form des 
Kopfes den Puppenkopf, so entsteht dieser dadurch, dass sich die ty- 
pischen Theile des Larvenkopfes, alle bereits von zarter Ghilinlagc 
bedeckt, dicht aneinanderlegen und miteiuaudei verkleben (Taf. V. 
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Fig. 34). So Wenigatens bei den liondtheilen. Ich denke mir den 
Vorgang beim Abwerfen der Larvenhaut so, dass der Stimfortsatx mit 
den aocessorischen Anhangen gang wegfällt, die in seinem Innern durch 
Einstülpung entstandene Mflckenpntenne frei wird und sich nach hinten 
umschlagt, und die an der unteren Kopffl&che herabhungenden Hund- 
tfaeile sich so zusammenziehen, dass sie nidit mehr vor den Augen 
vorspringen , sondern oompaet susammengedriingt den Rtlssel bilden. 

Dass der Vorgang im Genien wirklich ein solcher ist, Itfsst sich 
aus dem Verhalten der Theile dicht vor der Verpuppung ersehen. Die 
Hypodermis hat sich dann Uberall von der Ghitindecke abgeldst und 
iurttdcgezogcn , und es ist leicht, die hinfUligen Theile von 'den per- 
sistirenden zu unterscheiden. 

Ueber Eines nur bin ich lange Zeit im Zweifel gewesen, tlber die 
Art, wie die Antenne der Mttcke, welche ja als durch Einstülpung ent- 
standen , im Innern des Hypodermissackes des Stirnfortsatzes lag, jetzt 
frei wird und sich nach hinten umschlagen kann. 

Zwei Möglichkeiten liegen vor. Entweder die Hypodermis streift 
sich bis an die Basis der Antenne unter gleichzeitiger Schrumpfung 
zurück , oder sie schwindet ganz. Durch Beobachtung lässt sich hier 
nichts entscheiden, und wenn ich die letztere Annahme für die rich- 
tige holte, so gründet sich dies einmal darauf, dass das betreffende 
Ilypodei misstück schon vor der Verpuppung aufs Aeuüserste 'sich ver- 
dünnt, dann aber auf das Guljenim ulum der Antenne, jenes Leitband, 
welches das Basalglicd der Antenuc an seinen definitiven Platz liinluhit 
und schon im Voraus eine Verwachsung der Antennenbasis mit dem 
Theile des Kopfgevvülbes herstellt, der später zur Stirn der Mücke wird. 

Freilich scheint es absurd, dass die Hypodermis des Stirn forlsatzes 
oben zerfallen , unten aber bestehen bleiben soll , und dnss Letzteres 
der Fall, beweist die Abscheidung einer Cliitinlage in der Vorbei eitungs- 
zeit der Verpuppung ; allein es verhiilt sich demungeachtet so und er- 
scheint auch weniger auffallend, wenn man h* dt nkt , dnss eine starke 
Gontraclion des Gewebes die Häutung begleitet und dass, sobald dieselbe 
nur um Weniges früher oder auch nur gleichzeitig mit dem Zerfall der 
Decke des Stirnfortsatzes vorsieh geht, eine Lücke iui Geweli^ nicht 
entstehen kann. Ist doch diese Contraction so stark, dass die Slello 
der Hypodermis, welche den Sehnenansatz des Antenneomuskels um- 
gab, zwischen die Augen zu liegen kommt. 

Daraus ergiebt sich dann die Lage der Mundtheile, der Oberlippe 
ur^ Kiefer von selbst, sie stehen dicht zusammengedrängt unter dem 
Auge. 

Rathseihaft bleibt immerhin, durch welche Kraft die Antenne rück- 
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wdrto Uber den Kopf liin geschlagen wird, so dass sie genau iwischeü 
Flügel und dem hiDteren Beinpaar im Bogen zn liegen kommt. Wahr- 
scheinliob wirkt hierb^ die Art und Welse » wie die Larvenhaut vom 
Körper sich abstreift, bestimmend ein , wenn nidit die Be^Negung ein^ 
active ist, ausgehend von den neugebildeten Huskdn im Innern des 
Oiiganes. Bei der hohen Bntwickelang, welche die Beinmuskeln mr 
Zeit der Yeipu(>pung bereits erreicht haben, und bei der Gleichzeitig- 
keit der ersten Anlage der Antennenmuskeln erscheint das sehr denk- 
bar und auch die im Bogen gekrümmte Lage der Puppenbeine wird 
wohl nicht lediglich durch das Abziehen der Larvenhaut und die Ela- 
sticität der weidien Zellenwandungcn bedingt, sondern kommt zum 
Theil wohl ebenfalls auf Rechnung einer Muskel Wirkung. 

Von allen AnhilDgen desThieres besitzen nur die dem Puppenleben 
eigenthümlichen eine selbständige freie Bewegung, die Kiemen und die 
Schwimmflosse, letztere freilich nur eine passive, beide aber liegen 
ausserhalb derPuppenscheide — oder richtiger, ihr Ghitinüberzug stobt 
zwar in Gontinuität mit der Puppenscheide und ist ihr morphologisch 
gleich vverihig, functionirt aber nicht als ein blosser Ueberzug, sondern 
ist eine definitive Bildung. 

Sobald die Kiemen durch das Abwerfen der Larvenhaut frei wer- 
den, dringt Luft in sie ein und fOllt von hier aus das ganze von lange 
her vorbereitete Tracheensystem an. Die Aufnahme von Luft ges(^ieht 
auf doppelte Weise, einmal, wie bei jeder Kieme durch Abscheidung 
der Luft aus dem Wasser, dann aber auch direct aus der Luft. Der Bau 
des Organes lasst darüber keinen Zweifel, dass dasselbe die Eigen- 
schaften des Stigma mit denen der Tradieenkieme verbindet, und' man 
kann es daher ganz passend als Stigmenkieme bezeichnen. 

Als Kieme charnklerisirl es sich durch die sUirke, doppelte (als 
Intinia und äussere Haut vorhandene 1 Chitinhaut, verbunden mit be- 
- deutender Flachenausdehnung, als Sii^ina le£zilimirt es sich dureh eine 
mit dem Lumen zusammenhängende Oeünunf!; in der Spitze. Dnss in 
der Thal das Thier bald durch Wasserathmung, bald durch Luftaüimung 
rcspirirt, beweist seine Gewohnheit oft lange Zeit in der Tiefe des Was- 
sers sich aufzuhalten, zuweilen aber mit seinen Stigmenkiemen am 
Wasserspiegel festzuhängen. 

Uebrigens dienen die Organe ndi>enher nodi als Locorootions- 
und als hydrostatische Apparate. Bio Fortbewegung mittelst der 
Sohwimmflossewirdsecundirt durch lebhaftes Hin- undlferscfalagen ^r 
SUgmenkieme, was besonders leicht sich an Puppen beobachten Ittsst, 
die vom. Deckglas etwas gedrückt werden und die Stellung des Tbieres 
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wird aus der horizoDlalen der Larve eine vcrlicale , die Puppe s t e h t 

im Wasser. 

^ Letzteres ist freilich nur zum kleineren Theil der geringen Lnft- 

mengo /ir/usi In tilgen , welche die Kiemen enthalten, zum grösseren 
aber dem eiuenlhümiichcn Umstand, dass zwnr die liinleren SchvMinm- 
oder Tracbeenblascn der Larve hei der Verpu[)pung zerstört werden, 
nicht aber die vorderen. Dadurch wird der vordere Theil des Puppen- 
körpers gehoben, der hintere sinkt herab. 

Ueber den Modus, nach welchem die hinteren Blasen zerfallen, ist 
schwer t^anz ins Klare zu kommen. Man ßndet zwar in der Puppe 
leicht die Reste der Peritonealhaut mit den aufgelagerten grossen Pig- 
mentzeiien , allein es fragt sich wo die Intima hinkommt, die doch hier 
wegen fehlender Stigmen unmöglich nach aussen entfernt werden kann? 
, Yermuthlich zerfallt auch sie innerhalb des Körpers, wie denn in der 
Tbat kurz vor der Verpuppung sich Sympionie begiunenden Zerfalls 
ao ihr seigen. 

Das Tracheen System der Puppe besteht aus zwei LUngs- 
sUimmen, welche mit einigen Zweigen aus dem Schwanzsteuer ent- 
springen und den ganzen Ktfrper bis in den Proihorax durchziehen, 
um dort unter recbiwinkliger Knickung in die Kiemen eCnzumttnden. 
Von diesen Stämmen entspringen Aeste Itlr die inneren Organe und 
nahe dem Yorderrand eines jeden Segmentes zieht ein Querast zur 
Haut, um in einer Stigmenanlage zu endigen. Diese Querästehen sind 
noch lufUeer und treten erst mit dem Ausschlüpfen der Image in ThS- 
tigkeit. In dem Respirationssystem der Pappe ist das der Image ent- 
halten, es bedarf nur eines einfachen Httntangsproeesses, verbunden 
mit dem Wegfall der Kiemen und der Anfangazweige im Sienerrader, 
um dieses in jenes umzuwandaln. 

Nicht viel grösserer Verinderangan bedarf es , tun die ttbrigen 
Organsysteme den Verbültnissen der Image anzupassen. So bleiben 
vorAUemdieCentralt heile des Nervensystems imWesendiciien 
unveründert und Neubildung von Nerven findet nur in den Anhängen 
statt, wo neue Hautflflchen und neue Muskeln gebildet werden. 

Was die Haut betrifft, so ähnelt die Ghitinbtllle der Puppe sehr 
deijen{gen4er Larve, nur ist sie rauher, derber und nndurchsichtiger. 
Auch sie trügt auf ihrer Oberilache jene gefiederten Tastbersten in 
regelmSssiger Vertheilung. Wie oben sdion angedeutet wurde , liegt 
die Hypodermis unmittelbar nacb der Yerpuppung der Puppensöbeide 
nocb diobt an , sehr rasoh aber Itfst sie sich von ihr ab und beginnt, 
indem sie zugleich die definitive Form der Imagotbeile annimmt , von 
Nauero eine feine Chitinscbiebt auszuscheiden. Dann sieht man die 



Digitized by Google 



66 

Giiederung der Beine deutlich werden und die der Antennen auflrelcn, 
wahrend die vorher noch unforinh'cl» grosse Oberlippe zu einem lan/.ett- 
]ichen Plättchen ziisammenschrunipft , der Mii ul.tstcr sirli gliedert 
und der Knopf der Unterlippe seine /weilipiuL:* loi m aniiiinim; dann 
erkennt man auch bereits einen zarten Maurn auf der Obertliiche der 
Haut, die hervorwachsenden Haare, deren Bildungsweise von den 
massenhaft angeliäuften Hypodermiszeilen aus schon oben angedeu- 
tet wurde. 

Wie die Anhänge des Kopfes und Thorax, so entwickeln sich auch 
die des Hinterleibes stetig weiter, auch hier ein Zurtlduiehen der Hy-* 
podermis, gewissermaassen ein Yerdichtungsprocess , verbunden 
mit gleichzeitiger Modellirung ins Feine. In den paarigen 
lanzettlicben Blättdien bilden sicJi beim münnliohen Thier die beiden 
zweigliederigen Zangen, die schon de Gua beschrieben und wegen der . 
Bolle, die sie bei der Begattung spielen , mit den Kieferftlbiem der 
Spinnen verglichen hat (Tnf. I. Fig. 2}. Das Basalglied ist dick, cylin- 
drisch, mit starken Muskeln im Innern versehen, das zweite dünn und 
bei der MUcke gewöhnlich klauenartig nach innen eingeschlagen, so 
dass die stumpfen kolbigen Enden der beiden GopulaUonsoiigane sich 
kreuxw. 

Bei der weiblichen Puppe tritt keine deutliche Gliederung dieser 
AnhKnge ein. es bilden sich nur kurze, bewegliche und stark behaarte 
BlftUer, welche die kurse HOndungspapille der GescUechtstheile um- 
geben. 

Dass die Muskeln der Larve in der Hauptsadie unverändert in 
die Puppe Übergehen, wurde oben bereits erwähnt, wo von den in 
jedem Abdominalsegment neu entstehenden drei Ringmuskelpaaren die 
Bede war. Zerstört werden wohl nur die Muskeln dee iarvenkopfes, 
die des zwölften Segmentes und die des Thorax der Larve. Darauf 
kann mit voller Sicherheit geschlossen werden, da das Entstehen einer 
ganz neuen Musculatur in ihnen nachgewiesen wurde. 

Der Girculationsapparat scheint gar keinen Vertmderungen 
unterworfen zu sein, er bleibt unausgesetzt in Thatigkeit, man beo- 
bachtet deutlich die Pulsationen seines hinteren, im Bau giins unver- 
änderten Endes im aditen Abdominalsegment; auch seine Lage ist dem- 
nach die gleiche geblidl>en. 

Einige Yerttnderungen geschehen am Darmtractus. 

Der stark muSGUliMe, rttsselartig ausstuipbare Schlund der Larve 
zerfttUt, wahrscheinlich unter vorausgehender starker Gontraction, welche 
den dünnen Oesophagus der Mundöffhung ntthert. An dem Oesophagus 
wachst pin Saugmagen hervor und am vorderen Ende des Ghyhismagens 
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stülpen flidi xwei kleine Blindsttcke ans. -Sonsl bleibt der Ghylusmagen 
und auch der Darm unver8ndert| und nur in dem schon in der Larve 
erweiterten Endstttck des Letzteren, dem Rectum, bilden sich zwei Paar 
conische Rectalpapillen. Das Muskelnetz, offenbar auch die Innervation 
des Darmes bleiben unverändert, sie unterliegen sowenig als die zeUige 
"Wandung selbst einem liistolytischcn Process , und die Tracheen der 
Oberflüche verändern sich nur insoforn , als ihre Verästelungen sicli 
vermehren. Speieheklrlisen finden sjcli aueli in der Mtleke, zwei kurze 
Schläuche, sehr iihnlich denen der Larve, von welchen ich sie direct 
herleiten zu dürfen glaube. 

Im Anschluss an den Tractus sei des Feltkörpers kurz Erwäh- 
nung getliaii. Hin so mehr, als dies bei Beschreibung der Larvenorgane 
unterlassen wurde. Den jüngeren Larven fehlt ein Feltkörper 
^ ulistand ig und erst nach der letzten Hüutung treten wenige, aber 
• enorm grosse Fettkiigeln auf, die die vorderen Trachccnblnsen nach 
aussen und hinten umgeben und die iitnerluJb blasser kernhaltiger 
Zellen liegen. Die Zellen kleben nicht mit ihren Flüchen zusammen, 
wie bei (h^m eiizentlichenFetfkörper der insectenlarven, sondern hilngen 
mittelst eines Siieles aneinand* r und bilden so jederscüs eni Büschel. 

Ganz unverändert gehen diese Fettzellentrauhen in die Puppe über 
und auch in der Image finde ich sie wieder, so dass die physiologische 
Rolle dieses Fettkörperrudimenles sich recht schwer bestimmen lasst. 
Soviel kann mit Sicherheit behauptet werden, da'^s dasselbe hier nicht 
das Material zum Aufbau der inneren Organe der Imago zu liefern liat. 
weder direct durch Bildung von inditTerenten Zellen, wie bei Musca, 
noch auch indirect durch Abgeben seiner plastischen Bestandtbeile an 
das Blut. Möglich wäre es freilich, dass Letzteres im Laufe des Imago- 
lebens eintrüte und dass die zur Zeit des Ausschlttpfens nur theilweise 
entwickelten Eier sich auf Kosten des Fettkörpers vollends ausbilden. 

Die Entwickelung des Geschlechtsapparates, soweit sie 
während der Puppenperiode vorschreitet, geschieht jedenfalls ohne 
Theilnahme des Fettkörpers. So bilden sich wohl ohne Zweifel die ac- 
cessorischen Theile und die Ausfuhrungsgänge von dem Band aus, wel- 
ches in dem Embryo schon die Geschledltsdrttsen nach hinten an die 
Körperwand befestigt. Directe Beobachtungen Uber die Bildung dieser 
Theile wurden an dem kleinen Insect nicht versucht, und ich erwUhne 
nur kun an dieser Stelle die Zusammensetzung des Genitalapparates in * 
der Image. 

Die Eierstocke besitzen hier, wie ja auch in der letzte 2eit des 
Larvenlebens, die Gestalt langer cylindrischer Trauben, welche die 
ganze Abdominalhöfale durchziehen ; sie entsenden kurze AusfUhrungs^ 
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giingo, aus deren Vereinigiinc der Ovidiict hervorgeht. An letzterem 
sitzen die drei Reeeptncula seminis , deren kughge, schwarze intinift 
schon ohne Präparation bei der Puppe durch die Bauchdecken hindurch- 
schimmert. In den unlem Theil des Oviductes mündet eine birnförmige 
Blase, vermulhlich eine accessorische Drüse. Die Hoden Stessen mit 
ihrem Ausfuhrungsgang zu einem gemeinschaftlicheii Ductus ejacnla' 
torius zusammen, der selbstständig am Grunde des znngon förmigen 
Copnlationsapparates ausmündet. Vor der Httndung sitoen dem Gang 
ein Paar birnförmige accessorische Drüsen an. 

Den anatomischen Vorgängen entsprechen dieLebensänsser- 
ungen des Puppenstadiums. 

Nur die Nahrungsaufnahme cessirt, alle übrigen Functionen des 
thierischen Körpers erleiden nicht die geringste Unterbrechung. Die 
senkrecht im Wasser stehende Puppe schwimmt lebhaft umher, sieht 
mit ihren grossen Augen vortrefflich und empfindet mit ihren langen 
Tastborsten ganz ebenso fein , als die Larve. Mit blitisidmelteQ Be- 
wegungen entsieht sie sich drohender Gefahr und wechselt auch ohne 
sidillHtre Ursache häufig den Ort; man sieht sie bald auf dem Boden 
des Geißlsses, bald an der Oberfläche des Wassers. Ebenso nehmen die 
vegetativen Vorgänge ihren ungestörten Fortgang, das Bttckengeföss 
treibt das Blut ununterbrochen im Körper um und die krttftige, manch- 
mal ttusserst rasche, fast schwirrende Bewegung der Tracheenkiemen 
deutet auf eine aetive Bespiration hin. 

Bo kann Ton einem latenten Leben wie bei den Husdden hier 
nicht die Rede sein, und dem entsprediend ist denn auch das Puppen- 
stadium ein viel kttneres als dort, wo derlmagokUrper nicht nur seine 
letste Vollendung unter der HflUe der Puppe^ischeide erfafllt, sondern 
wo er voOsUindig neu aufgebaut werden muss. Schon drei Tage nach 
der Verpuppung, am vierzigsten Tag nach dem Ausscblflpfen aus dem 
Ei , platzt die HQUe dnrdi ^nen Längsspalt am RfldLen , und aus der 
wie ein Schiifchen auf der Oberfl&che schwimmenden Puppenhaut 
kriecht das vollendete Insect hervor. 



¥• Vebersieht der fiwtwickduugserseheiiiMBf eii. 

Was die Entwickelung der Musciden vor Allem ungewöhnlich er- 
scheinen lässt, ist die Genese von Brust und Kopf sammt ihren An- 
hängen. Dass diese Abschnitte des Fliegenkörpers vollkommen neu sich 
bilden, mit den entsprechenden Theilen der Larve nicht in £;enetischem 
Zusammenhang stehen , widerspricht der vor Kurzem noch allgemein . 



Diflitized by Google 



69 

gtthigeii Anschaimiig, nadi welcher die Verpuppung nur ein einfiicher 
Httutimgsprooess ist. Bbenso wenig fügt sich dieser Anscbauung die 
totale UiDwUlsong) welehe s&mmtliche inneren Theüe bei der Verpup- 
pong erleiden. SämmtUche Organsysleme der Larve zerfallen, tfieils' 
voIlBtandigy theils bistolytisch» lun später wieder von Neuem aufgebaut 
SU werden. 

Offenbar sieht die Metamorphose der Gorethra in diametralem 
Gegensatz zu diesem EntwidLelungsgang und zwar in beiden genannten 
Hauptpunoten. Hier kann die Verpuppung mit vollem Reoht als ein 
Hfttttungsprocess auigefesst werden, wir sehen keine Erscheinung sie 
begleiten, wdche nicht unter diesen Begriff gebracht werden konnte. 
Das Wesen der Häutung sehe ich darin, ikss die Zellenlage, welche wir 
als Hypodennis bezeichnen und welche als ein geschlossener Schlauch 
der GMlnidecke anliegt, unter GestaltyMnderung eine neue Ghitinhttlle 
hervorbringt und dass dies geschieht, ohne GontinuttStssttfrung der-« 
selben. Die Gestaltverttnderung kann blos in einfachem Wachsthum, 
verbunden mit einer mehr oder minder bedeutenden Umformung , be- 
stehen, oder es kann noch die Bildung neuer oder das Schwinden vor- 
handener Theile hinzukommen. Dieses geschieht durch Schrumpfung, 
jenes durch Auswachsen der Hypoderniis. Die Ilypoderniis ist es, 
welche überall dem Insecte seine Gestalt verleiht, von welcher die Bil- 
dung der Segmentanhilnge ausgeht, sowohl der typischen ala der ac- 
cessori sehen. 

Die blosse Umformung vorhandtiiLU Kurpertheile sahen wii bei der 
Corethralarve mehrfach auftreten; so nahm der Kopf aiinuddich eine 
veränderte Gestalt au , die Mandibeln , bei der jungen Larve noch mit 
schwachen , langen Borsten besetzt , wurden später derbe , massige 
Greifwerkzeuge mit scharfen Zahnen etc. Am lehrreichsten aber sind 
die Verhältnisse bei den Antennen , wo zwar weniger eine wirkliche 
Gestaltänderung als vor Allem eine bedeutende Vergrosserung bei jeder 
Häutung erzielt werden soll. Diese wird, wie wir gesehen haben, durch 
eine vollständige Umstülpuni; der Hypodennis nach innen eingeleitet, 
womit denn zugleich iiiii liic einzig uioulii lic Weise ein bedeutender 
Raum zur Verpjrüsscruog gegeben wird. Bei dem Abstreifen der alten 
Ghitinhaut stalpL .sieh dann der in die Liinge und Weite gedeliDtc Hypo- 
dermissehlanch wieder vor. Es kann kernen direi tei tu Beweis bcn 
für die llichtigkeit der Anschauung , welche die S©gmeut*uibäuge der 
Arthropoden als Hautausstülpungen betrachtet. 

Besonders wichtig erscheint der Vorgang aber als Vorbild für die 
Entstehung der Inmgoantenne; nach diese entsteht durch einfache, wenn 
auch tiefer greifende Umbildung der Larveaaniemie , und ebenso ver- 

6 
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httil «ft siob mit deo übrigen typischen Kopfanhängen. Findet kein« 
YergrSsserung des Tbeiles slatt^ so Idst sick die Hypodermis eiofiKh los 
uDd modelt sich sodami, ama^ unter bedeutender VeiUeinerang, lum 
Imegetheii um; so z. B. die Mandibehi. SoU aber im Gegenthefl eine 
YergrOflseruDg zu Stande kommen, ^e bei der Uirteili]^|>er so geselttebt 
dies durch Ausstülpung der Hypodermis vom Boden einer Eina^nkung 
aus» und hier iat dann der Untersohied in Grösse und Gestell swiscben 
dem alten und neuen Organ so bedeutend, dass man recht wobl achoa 
von einer Neubildung reden kann ; der Uebergang tm wirkliobeB Neur- 
bildung ist hier gegeben, und wir sahen denn äudh die Anhänge des 
Thorax, die der Larve noch vollstindig fehlen, genau nach deewelhen 
Modus hervorwaohsen ; das einfache Wachsen der Antenne bei 
Jeder Larvenhäutung, die Bildung des Mttckenrttssels aus 
der Unterlippe dar Larve und das Hervorwaohsen von , 
Flügeln und Beinen an vorher anhangslosen Hypodermisn- 
stellen sind also nur Modificationen ein und desselben 
Vorganges: der Hypodermisausstitipung. 

Soweit erscheint es gewiss gerechtfertigt, die Puppenbfldung der 
Gorethra als einen Häutungsprooess zu beieichnen. Der geaammte 
Uypodermiasohlauch Ist es, der sieb ummodelt, sieh partieli va^ttrsl, 
partiell verlängert und Fortstttse trml)t, der aber nirgends in aainer 
Gontinuitit verletst wird. 

Dies aber geschidit bei den Musciden. Die Hypodermis der vor- 
dem LarVen^egmente muss zerfallen , damit die im Innern der Leibes- 
hldile gelegenen Imaginalscheiben an die Oberfläche gelangen und einen 
neuen Thorax und Kopf zusammensetzen können; offenbar ein Vor- 
gang, der über den Begriff der llauLunir liinaiisgeht. Der Eingrirt" in 
das Bestehende ist ungleich stärker. Es vsaie em grosser Irrthum, aus 
der Thatsacht', dais die imaginalscheiben der Musciden beieiis im Kui- 
bi yü angelegt werden, den Schluss zu ziehen, der Imagokörper sei hier 
schon früher vorbereitet, als bei Corethra, bei welcher Flügel und Beine 
erst nach der letzten Häutung hervorwachsen. Die Imaginalscheiben 
von Musca sind nicht blos Anlage der Segmentanhänge, sondern vor 
Allem der Segmente selbst: bei Corethra aber findet sich die An- 
lage d« r In lago Segmente ebeuialls schon im Ei vor, nur nicht in Ge- 
stalt isolirter Scheiben , sondern als die fertigen Segmente der Larve, 
die spitter nur noch Anhaiiiic zu treiben brauchen, um sich zu den 
Klörperabschiiillrii des vollondelrn In so et s umzubilden. Der Leib der 
Image ist also im Gegentli« il mehr \ orhereitt t in der €orethralarve. 

Es kann auch durchaus nicht auffaricii, dasa die Soi^njeiitanhänge 
bei Corethra erst nach der letzten Larvenh&utung Ihre Biklun|f begin-^ 
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neu; enlstamleii sie fiHher, so mOssten sie sciioD wahrend des Lerren- 
lebens als äussere llieile ersobeineD, die bei der Häutung neu sidi ab- 
scheidende Ghitindecke wflnle sidi auoh den hslblSNiigen Anhängen 
ansohniiegen , und die Larve wOrde damit keine Lanre mehr sein, die 
Metamorphose keine vollkommene mehr, sondern eine unvollkommene. 
Etoe vor der ietoten Häutung beginnende Bildung der AnlUKige wUre 
bei einem melaboltseheii Insect Von der Eniwickelungsweise der Cere- 
Ibra nur dann denkbar, wenn dieselben vorläufig nicht als direde Aus- 
stülpungen, sondern als Einstülpungen entstünden , also keine Hervor- 
ragung auf dw OberflSche der Hv'podermis bildeten, wie es denn in der 
Tbat bei den Flügeln der Schmetterlinge der Fall tu sein scheint. 

Fassen wir aber den Modus, nach welchem die Bildung der An- 
faHnge und speciell der Thoracal anhänge vor sich geht, näher ins 
Auge, so bieten sich t rotz vieler Verschiedenheiten zwischen Musca und 
Gorethra doch auch Aeimlidikeiten, und zwar gerade in den Puncten 
von hervorragender Bedeutunp;, sodass wir sagen müssen, im Wesent- 
lichen gehl die Bildung der Thoracalajahiinpe bei beiden 
Insecten auf gleiche Weise vor sich, und zwar Ulsst sich 
der Bildungsv organg einfach bezeichnen als locale Aus- 
stülpung einer flächenhaft ausgebreiteten B;is;ilmeni- 
bran. Diese Basalmennbrnn ist in beiden Filllen die H\])o<lermis des 
Tiioiiix, die bei Gorethra zur Zeit der Anh ingsbiidung bereits als ein 
Ganzes besteht, bei Musca dacecen ruir in drr Anlage vorhanden ist in 
Gestalt vieler voneinander getrcimu i SUi( kc. Idenl besteht auch der 
Thorax von Gorethra aus zwölf solcher Stücke, deren jedes zur Hervor- 
bringung eines Anhanges fähig ist. 

Eine blos scheinbare Aehnlichkeit liegt in der Bezirlmni,' . welche 
in beiden Dipteren zwischen Nerven und den neu sich bildenden An- 
hängen bestehen. Bei Corcthra bilden sich sanuntliche Anhänge des 
Thorax mit Ausnahme der Kiemen um den Endapparat eines sensibeln 
Ne^^•en , um sodann mit zunehmendem Wachsthum auch den Stamm 
desselben in sich einzuschliessen. Von dem Neurilemm dieses Nerven 
geht die Bildung der Füilungsgewebe im Lumen des Anhangs aus , es 
l)ilden sich Zellwucherungen, die sich zu den Tracheen, Muskeln, Seh- 
nen und Nerven des Anhangs gestalten. Nur bei der Entstehung der 
Kiemen wird der Nerv durch eine Trachee erseUt, die bei dem nerven- 
und muskellosen Organ genau dieselbe Rolle spielt wie sonst der Nerv. 

Auch die Imaginalscheiben der Musciden stehen mit Nerven in 
Verbindung , allein die Bedeutung derselben ftlr die Entwickelung des 
Anhangs ist doch wohl eine ganz andere. Das ergibt sich schon aus der 
Tbatsaebe, dass nicht alle Sdieiben an Nervensttmmen befestigt sind, 

e* 
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ja nicht einmal alle diejenigen, welche gleichartige An<» 
hänge hervorbringen. Die zwei vordem Beinscheiben «itien 
Nerven an, die hintere entspringt ohne alle Verbindung mit Nerven von 
einem Tracfaeenstamm. Der Sohluss ist unabweisbar, dass die Nerven* 
Stämme hier nichts anderes sind, als Befestigungspuncte für die Neu^ 
büdungen. Allerdings wurde gezeigt, dass auch hier der Nerv die Neu- 
bildung durchsetzt, um zu sciinen in der Haut gelegenen Endap|iaraten 
(GaUjglien oder Muskeln) hinzulaufen, allein audi dies geschieht doch in 
anderer Weise als bei den Tipuliden, wo das Lumen des Anhangs der 
Länge nach vom Nerven durchzogen wird (so wenigstens bei den Bei» 
neu), während bei Musoa der Anhang wahrscheinlich ganz unberührt 
vom Nerven bleibt, jedenfeUs aber nicht von seinen ursprttpglidi vor- 
handenen Fasern , sondern höchstens von solchen durchsogen werden 
künnte, die während der Aussmlpung sieb neu bflden. JedenfeUs geht 
die Neubildung der das Lumen fallenden Gewebe hier nicht vom Neuri- 
lemm aus, sondern von den aus dem Zerfall des FettkDrpen sich ab» 
leitenden Ktfmchenkugieln. 

Aber auch in der Art und Weise,' wie das werdende Bein sich aua* 
stülpt, zeigt sich eine nicht unerhebliche' Differenz. 

Bei Corethra ist es anfangs ein vOlUg ungegliederter cylhidrisoher 
Schlauch, der sich in spiraliger Windung auf das ihm zogefatfrige Stttck 
des Thorax hinbgert; erst wenn die Neubihiung schon sehr bedeutend 
in die Länge gewachsen, wenn die Differenzirung der Zellenmassen des 
Lumens zu Geweben längst begonnen hat, z^en sieh die ersidn Spann 
einer Gliederung. 

Ganz anders bei Musca, wo die Gliederung von vornherein auftritt 
und mit der Länge des sich vorstülpenden Anhangs »ch vervollkommnet. 
Ehe noch die Ausstülpung irgend erheblich über die Ebene der Grund-^ 
iiienibran emporui süogen ist, schnürt sich bereits die Spitze des Beins 
(das fünfte J ai s ilglied) vom Basalstücii. ob; sodann schieben sich mit 
der Veriängerunt; ^its Tarscnznpfens die s ier andern Tarsenglieder ein, 
wahrend Tibia und Femur vorläulig noch ein ungegliedertes Stück bil- 
den, dessen vollständige Trennung in die Glieder des Fliegenbeines erst 
nach erfolgter Tiiuiaxbüdung vor sich gebt. Walirend der ganzen Ent- 
Wickelung innerhalb der Scheibe bleibt aber das Bein ein kurzer Zapfen, 
der sich ohne Windungen gerade über sein Thoracalstück bin erstreckt. 
Erst wenn der neue Thorax gebildet ist, beginnt ein massiges Wachs- 
thum und noch viel später, erst in der zweiten Hall te des Puppenschlafs, 
entstehen die Muskeln und andere Gewebe im Lumen des Anhangs, und 
das Bein uiiiinit auch aussei Iii Ii seine definitive Gestalt an. 

Aus Letzlerem besonders gehl klar hervor, dass in der Existenz von 
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Imaginal Scheiben , die die Muscidenlarve mit aus dem Ei bringt, in der 
Thal keine grössere Vorbereitung zur Bildung des Imagokörpers lirgt, 
tiiiüs vielmehr hier eine viel gc\v;iltigere linwal/unt; durchgeinnc-ht 
wordon muss. Wenn Corethra sich in die Puppe verwandelt, sind die 
Muskeln der Flügel und Beine heroits gebildet, während von beiden bei 
Musca noch nicht einmal die erste Anlage vorhanden ist; die Mundlhoile 
bedürfen bei Corelhra nur noch der letzten Modf Uirung, wiiliri nd ))ei 
Miiscn der Kopf noch nicht als ein Ganzes besteht und vom Kussel noch 
gar nichts gebildet ist. 

Wenn aber in Beziii; auf Uussere Gestalt und Gewebsbildung im 
Innern die Corethralarve ihrer Irnago n.lhcr ^u hl , so nicht raiiuler in 
Bezug auf die innem Organsysteme. Auch hiei findet eine vollständige 
Continuitiit zwischen Larve und Puppe statt, es ticlen nicht neue Or- 
gane an die Stelle der alten, sondern die alten bleiben bestehen, ent- 
weder ganz intact, oder doch nur mit geringen Veränderungen, wie sie 
durch die veränderte Lebensweise des Thieres erfordert werden. So 
geht das Httokeogefäss ganz unverändert in die Mücke Uber, und abge- 
sehen von der geringen Verkürzung des Schlundringcs auch das Nerven"- 
system ; andere Organe vervollkommnen sich durch Wucherang an eini- 
gen, Zusamnienziehung und Schwund an andern Stellen ; so der Darm- 
tractus und die längst hoch ausgebildeten Geschlechtsorgane. Nur ganz 
einzelne Theile werden völlig überflüssig und zerfallen, ond nirgends 
kommt eine vollständige, unnhhüngig von den bereits vorhandenen 
Organsystemen auftretende Neubildung vor. 

Ganz anders bei Musca , wo sämmtliche Organsysteme der Larve 
von Grond aus zerstört werden , um sich aus neuen Bausteinen von 
neuem wieder aufzubauen, sei es dass sie in Molekel zerfallen, die sich 
dem Mute beimischen, wie die Hypodermis der vordem Larvenseg- 
mente, wie sämmtlicfae LarvenmuÄeln, viele Tracheen, der vordere 
Theü des Darmtractus, ^ sei es dass sie jenen interessanten Prooess 
dnrchmacfaen, den ich als Histolyse bezeichnet habe, und dessen 
Wesen in einem ZerlUl der histologischen Elemente besteht, ohne Auf- 
geben der Gesammtform des Organs und mit nachfolgendem Neubau 
aus den Trümmern des Gewebes. 

Am auffallendsten und prägnantesten tritt aber der Unterschied in 
den Biidungsvorgängen im Innem des Puppenkärpers darin hervor, dass 
bei Corethra der Pettk(Hrper eine durchaus untergeordnete oder genau 
genommen gar keine Rolle spielt, während bei den Husciden ein Auf- 
bau der Innern Organe ohne Yerroittelung dieses wichtigen Körpertheils 
g^r nicht denkbar wäre. Man braucht nur die colossalen Massen des 
Fettkdrpers bei den Musddenlarven , und den weisslichen, dicken Br^ 
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zu sehen, laiL dem seine Zerfallproducte die Leibeshöhle der Puppe er- 
füllen, um die wesonlliche Bedeutung des Fettkörpers für die Musciden- 
entwickelung zuzugeben. Und es wurde nachgewiesen, dass der Fetl- 
körper hei diesen Insecten nicht blos ein Depot von Nährstoffen ist, 
sonflern dass aus seinen Zerfallproducten ganz direct neue histologische 
Formelemente hervorgehen : die Kömchenkugeln , welche die I^eibes- 
höhle der Puppe als eine compacte Masse anfüllen, deren durch Endo- 
genese erzenete Zellenhrut zu Strängen zusiuumenschiesst und so die 
Grundlage der Tracheen und höchst wahrscheinlich auch der Muskeln 
bildet. 

In der That wäre es schwer becreiflich, aus welchem Material die 
FIdaelmnskeln der Mu»=riden entstehen sollten, wenn nicht aus den Ab- 
X konimlingcn der Ivoiik In nkugeln. Bei (Jorclhra finden w'ir freilich die 
entsprechenden Muskeln schon \u\ Embryo in Form feiner Faden an- 
gelegt: allein w ie sollte dies bei den Mi]s< idcn der Fall sein können, 
wo di<' Befestigungspuncte solcher FHden. die Hypodermis des Thorax, 
in der \,nr\r noch gar nicht vorhanden ist? Und ganz dieselbe Schluss- 
folgc lasstsich auf dasTracheer^systcm derlmago anwenden, welches bei 
Corethra von vornherein angelegt sein konnte, da sämmtliche Abschnitte 
des Imagokörpers in den entsprechenden Segmenten der Larve gegeben 
sind — welches bei Musca aber erst dann auftreten kann , wenn dudHß 
Abschnitte sich bilden, also erst im Verlauf des Puppenlebens. , 

So besteht also in jeder Beziehung ein viel geringerer morphologi» 
scher Zusammenhang zwischen Larve und Imago bei Musciden , als bei 
Tipuliden , und in dieser Thatsache ist wohl auch der Grund des im 
Verhaltniss zur Dauer der Larvenzeit so langen Puppenstadiums zu 
suchen^). Bei Sarcophaga vergehen achtzehn Tage von der Verpuppung 
bis lum AusschlüpCen der Fliege, bei Corethra nur drei. Allerdings 
dauert dafür die Larvenieit bei Sarcophaga nur acht Tage, bei Corethra 
drei oder mehr Wochen, und es kann diese Differens nioht aHein auf 
die ganx entgegengesetote Ernährungsweise beider Larven lurOckge- 
fohn werden, die es der Musealarve mb|[^ich madit, in wenigen Tagen 
eine grosse Masse von Nahrung durdi ihren Dann passiren zn lassen, 

4) Offenbar bt es aar die r e I a iive , nidit die a b so l u t e Dauer dos Puppen- 
sledimnSi welche hier in Betracht kommt. Letxtere kann bei ein end derselben 

Art swischen weiten Grenzen variiren ; so bezieht tt«^ die obige Angabe, dass das 

Puppcnsladium der Corethra nur 3 Tai;o dauere, nur auf den hohen Sommer, im 
Marz wahrt dasselbe Tage. Dem entsprechend ist aber auch das Larvenlebert 
bei solchen Märzpuppea langer gedehnt, die Larveu haben uberwintert und stam- 
men vom vor hergebenden Herbst her. Bei den Musciden dagegen überwintert die 
Pappe. 
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wldireiMl die voni Ranbe lobelu)« Goretim nur langMin Ntthrstoife her- 
beiflcfaafilb. Der Beweis liegt in dem sehr langen Zwischenraum, weither 
die tetsie Hiutung der Larve von der Yerpuppung bei Gorethra U^nnt. 
Er ist siober nichts UnwesentHches und Zofillliges , sondern wird sieh 
ttberall da finden» wo Anlage und Ausbildung der Iraaglnalanhllnge 
innerhalb dieses Zeitraumes lu Stande kommen muss. 

Die Puppe von Gerethra unterscheidet sich offenbar in morphologi- 
scher Besiefaung wie in physiologisdier von der Muscidenpuppe ; sie 
wird nidil eni der Imagoköi per , sondern sie ist von vornherein 
nichts anderes und bedarf nur geringer .Vervollkommnung, um als flug^ 
und fortpflanzungsfähiges Inseet ausiuschhlpfen ; einPuppensohlaf 
im wifrdichen Sinn fdilt daher hier vollständig , alle Functionen des 
thierisoiien Lebens nehmen in der Puppe ihren ungestörten Fortgang, 
nur allein die Aufnahme neuer Nahrung cessirt. Alle die Vorgänge, 
welche den Zeitraum latenten Lebens bei Musca ausfüllen , während 
dessen das ßlnt nicht mehr circulirt , jede Empfindung und Bewegung, 
sowie auch die Nahrimgsaufiuihmo aufhört — alle Yort^Hngc, die sich 
zusammenfassen lassen als »Bildunc; der Puppea, fallen bei (lore- 
thra noch in die Larvenperiode, und die Puppenzeil lasstsich hier allein 
mit den letzten zwei Tagen der Museidenpiippe vergleichen, wo auch 
in dieser das ausgebildete Inseet der Volleiidung nahe steht, wo es, 
wenn künstlicli aus der tonnenförmigen Schale befreit, auch bereits 
mehr oder minder bewet^unf^s- und lebensfähig ist. 

Nach allem dem können wir zwei sich diametral gegenüberstehende 
horincn der Insecteninetamorphose unterscheiden, die eine reprMsen- 
tirt durch Corethra, steht der Entwiekelung ohne Metanio! j)h()se am 
nächsten ) die andere durch Musea. ontfeint sich am weitesten von 
der ametabolibi lien Entwiekelung und stellt die evlrem^ir I'omi der 
Metamorphose dar. Ganz allgemein auscedr(l<"kt ])estelien die Unter- 
schiede zwischen Beiden darin, dass einmal eme continuirliehe, das 
andere Mal eine d i scon tin uirliche Entwiekelung j^talltindet, 
in dem Sinne niimlich, dass KfJrpertheile und Organe des einen Knt- 
wickelnncsstadiums sieh von den Gleichnamigen des vorhergehenden 
Stadiums direcl herleiten, oder dass solches nicht der Fall ist, vielmehr 
Körpertheile und innere Organe des späteren Entwickelungsstadiums 
im Wesentlichen Neubildungen sind. 

Kurz charakterisiren lassen sich beide Formen etwa so: 

Typus Corethra t Die Larvensegmente wandeln sich direct 
in die entsprechenden Abschnitte des Imagokörpers 
um; die Anhänge des Kopfes in die entsprechenden des 
Imagokopfes; die des Thorax entstehen nach der lots- 
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ten LarvenhXtttiing ais Ausstttlpnngen der Oypöderaiis 
um einen Nerven oder eine Trachee, ven deren xelliger 
Hülle die Gewebsbildang im Innern des Anbanges aus- 
geht. Die Larvenmuslieln der Abdominalsegmenle wer- 
den unverändert in die Image herttbergenommen, die der 
Image eigenihttroliohen Tboracalmuskeln sowie einige 
weitere Abdominalmuskeln entwickeln sich in der letz- 
ten Lärvenperiode aus indifferenten, im Ei bereits an- 
gelegten Zellenstrangen. Die Genitaldrttsen datiren aus 
dem Embryo und entwickeln sieh stetig, alle ttbrigen 
Organsysteme gehen ohne oder mit geringer Veründernog 
in die Imago über. Kein oder nur ein unbedeutender 
Fettktfrper. Puppensustand kurx und mit activem Leben. 

Typus Muscai Thorax und Kopf der Imago entstehen 
unabhiingii; von den c n t .s p re ch e nden Hy pnd c rmisab- 
schnitteu derLarvo, nur das Abdomen direct durch Ura- 
wandliing der aclit hinlern Larvonseginente. Thorax 
und Kopf nebsl iliren Änhiingen entwickeln sich aus 
Iniaizinalscheiben, welche embryonalen Ursprungs und 
im Innern der Leibeshöhle der Larve an Nerven oder an 
Tracheen festgewachsen sind. Erst nach der Bildung 
einer tonnenförmigen Puppenschale aus dem Chitinskelet 
der Larve wachsen die Imaginalscheiben zum Thorax 
und Kopf zusammen. Zerstörung siimmllicher Larven- 
organsysteme, entweder total o d c r durch Uistolyse. Neu- 
bildung derselben unter Yermiitelung der aus dem zer- 
fallenen Fetlkörpcr hervorgegangenen Körnchenkugoln. 
GenitaldrUsen im Embryo angelegt entwickeln sich stetig 
weiter. Puppenzustand langdauernd und mit latentem 
Leben. 

Am schärfsten heben sich beide Typen voneinander ab durdi den 
Besitz oder das Fehlen von wirklichen Imaginalscheiben , und ich mik^te 
desshalb vorschlagen , die metabolischen Insecten in die zwei Hanpt- 
gnippen der Insecta discota und adiscota zu theilen. 

Einer •späteren Mittheilung bleibe es \ oi liohalten, diese Fintheilung 
faetisch durciizuführen und zu zeigen, welciie Familien der euieu und 
weiche der andern Gruppe zugehören. Hier sei nur vorläufig' erwühnt, 
dass beide Gruppen sieh nicht völlig unvermittelt gegenüberstellen, son- 
dern dass Uebergnngsfonnen bestehen, so zwiir, dass ganze Familien, 
ja vielleicht ganze Ordnungen von Insecten wegen des Mangels von 
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ImaginaMMiben zwar den Insecta adiioota zugerechnet werden müssen , 
in andero wesentlichen Puncten ihrer Eniwickelung aber sich den Bis- 
cota eng anscbliessen. 



IrUlnuig der Abbttdimgeii. 

Alle FigwruD sind ofaneAotnahine oach dein lebendeu Ibier gezeicbneU 

Tau OL 

Fig, i. Larve von Corethra plamicomis nach der vierten Häutung , schrSg vom 
Bauch Alis gesehen. Stellung nicht natürlich, sondern Kopf tind Hinter- 
en des Thieres durch dos Deckglaschen niedergcdnickl. ai Anleimen, 
fU Anlage der Imagoantunnen, au Auge, dahinter das punctförmige Neben- 
äuge, mMandeingang, pftScblund, rReusenarUgeEndkugel des Schlundes» 
00 Speiseröhre, Chylnsmagen, Darm , re Maatdarm, a After, oa die 
denselben umgebenden fingerförmigen ScblSuche. h llalsarlige Verbin- 
duTigshaut zwischen Kopf und erstem Körpersegment, Ot)t'rcs, us un- 
tei rs Schiundganf^iion, erslos Hanclicanglion, ,7" letztes BauchgangHon. 
Up Anlage des vordem Beinpaareä [untere Prothoracalscheihe der Mus- 
ciden], ums Anlage des mittleren, umt Anlage des hintern Beinpaares (un- 
tere Heso- und Metathoraoalscheibe). Im neunten Segment die Anlage der 
iSenitaldrasen, g*, die sich als Hoden schon durch ihre Gestalt kennzeich- 
nen, Ir, Jr' Tracheenblasen. Vergr. <S. 

Fig. S. Pappe von Coretlira, wie Fi^'. f nach dein lebenden Thier gezeichnet, 
dessen vorderer Ttieil in reiner Prolihuisicht sicli darstellt , während der 
hintere durch den Druck des Deckglaschens auf die Schwanzflosse all- 
mählich in Bauohansicfat übergebt, psch Poppens<dielde» von welcher sich 
an vielen Stellen die bereits weit nuagebUdeten Aosagotheile surttckgexogen 
haben. Auge und Nebenauge noch wie in der Larve, davor die nach 
rückwärts gescblagme, bereits gegliederte und behaarte Antenne aL 
m Flügelmuskeln , zwei Lagen , die sich fast rechtwinklig kreuzen. , 
stk Stigmenkiemen , mit welchen die Löngsstiimme des Tracheensystems, 
tr, zusammenhängen, abd* Erstes Segment des Hinterleibs, das achte 
ansgeieiohnet durch die FlossenanbttDge, zwischen welchen die lanzett- 
Uchen Anhange liegen, in dmien hereils der Penis ausgebildet, ir' Rest 
der susammengsAdlenen htntem Tracheenblaseo der Larve. Yergr. I S. 

Fig. 3 —8 stellt die Bildung der untern Thoracalanhänge (Beine) dar. 

Fig. B A Erste Anlage des linken vordem Beines aus einer Larve kurz nach Be- 
endigung der vierten (letzten) Häutung; Flächenansicht. In die Chilinhaut 
eingesenkt die Tastlyorsten tb, gegen weiche der dreigetheilte Nerv bin- 
Uvll. Die Im Umkreis der drei Borsten mächtig gewucfaerte Hypodermis 
erseheint als ovale Scheibe ik, umgehen von dicker Httllroembran hy\ 
Erst der optische Qoerschnttt der Neabildang in Flg. t,^ lehrt die schein^ 
bare Hülle als Umschlagsrand {hy') der nach innen gruhenförn)ig einge- 
stiilpteri Hypodermis kennen, die Sctieibe als die Kuppe k einen vom 
Boden der Einsenkung nach aussen wuchernden Zapfens. Im Lumen des 
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Zapfens (der AnInge des Beins* vprläufl der Nerv, desMil NMrUemtn be- 
reits Zeilen Wucherungen gelulilet hat il'jg. 3, a, sfo). In 3, A läuft der 
innere Zweig des Nerven nocli dircct zu seiner Tastborotc, um erst später 
mit ins LwDw des Aobao^ b«reiugezogen zu werdeo. hy Normale Mypo-- 
darmis, eft Chilindecke. Vergr. UO. 

Fig. 4. Anlage des linken mittleren Beine, ans einer etwas älteren Larve ; optiselier 
Querscbnltt. Befozapfen in die Länge gewachsen, in seinem Lumen die 
Zellenwnclierungen des NeurUemma. Vargr. MO. 

Fig. S. Anlage des rechten vordem Beins aus einer etwas Siteren Larve ; Baucb- 

ansichf. Beinzapfen in die Länge gowjK lisen beginnt sich spirnlig aufzu- 
rollen, k Kiijipe (i"s npins, b Basis desselben f Aiisstülpungsstelle vom 
Boden der Iiypoderuiisi:rubeJ|, r zellige Rinde, L Lumen desselben, ielzter^s 
nidit mehr ausgefüllt von denZellenwucherungen des Neurilemm«, welche 
flieh sn rundlichen Gruppen an vielen Stellen der Wandung anschmiegen 
zw. n Nerv, »' Stelle, an welcher er in das Lumen des Beinzapfens ein- 
tritt, u" seine drei Endzweige, welche die Wand der Kuppe durchsetzend 
zu den drei Xastborsten ib hinlaufen, hy' ümschlagsrand der Hypodermis. 
Vergr, 330. 

Fig. 6. Anlage eines mittleren Beins Im optischen Querschnitt, oder vielmehr in 
LSeitenansicbt ; aus derselben Larve. Kuppe des Beiiizapfcns nicht sicht- 
bar, nur die Windung» welche xu ihr hinfuhrt. Bezeichnung und Ver- 
grOsserang dieselben. 

Fig. 7. AnUgB des Hnlien Yordem Beins aus einer ittem Larve. Baochansicbt. 
Oer Beinzapfen hiMet eine volle flpiralwindung ; b seine Baals , k seine 

Spitze. Von letzterer laufen die austretenden Nerven als feine, blasse 
Fäden n" 7\x den Tastborsten tb. Tm Lumen des Beins derNerv undeiitlich, 
dagegen die Sehnenanlage s von der Kuppe bis zur Musivelanlage ztr' zu- 
rttckverfolgbar. Nerv an seiner Eintrittsstelle n' deutlich, verliert sich 
dann in Zellenmaasen zw, aus welchen spüter HnskelB , Sahnen und Tra» 
cbeen bervoi«ahen. Der Cmseblagsrand der Hypodstmis Air' imponlrt 
jetst nodi mehr dem frttber als eine die Nenbihlungehischljeaaendellttlle. 
Vergr. US. 

- Taf. IT. 

Fig. 8. Erstes Körpcrsogment einer der Verpuppung nahe stehenden Larve; 
Banchanalcbt. Die beiden spiralig au^erolHen Beinanlagan berühren sich 
ih der llittellfnie, die Ausstflipnngseteile rückt nahe an das erste Bauch- 

ganglion ^t heran. Der Nerv n\ n" nur an seinem Ein- nnd Austritt sicht- 

hnr. Rechte Hälfte des Segmentes nor angedeutet, Lumen des Beins , l, 
hier im optischen Querschnitt sichtbar, er Coxalstück, fe Feniur, die 
Gliederung jedoch noch nicht scharf ausgesprochen. SUgmenkieme, 
hy' Umschlagsrand der Hypodermis. Vergr. äO. 

Fig. 9—41 erltfutert die Bildangsgescbichte des AilckananhangBS vom Protborax» 
der Stigmenkiene. 

Flg. 9 A, Dessen erste Anlage im optlsohen Querschnitt, eine Ausstülpung der 
mächtig verdickten Hypodpvmis, welche hier nicht senkrecht gegen die 
Flache der Chilindecke stclil , sondern sich fast parallel derselben nach 
vorn Uber die normale Hypodermis binlagert. Innere Wand der Ausstül- 
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puag 90t' bedeutend dünner , als äussere ttk, weich letztere nach hinten 
ohiia Mhaif» %tmn In aoraMrie Hy^ÖAennls «hergeht. Bio Um- 
sohlftgffvBd dar Hypwto r u ito «iteliH daher mir vom bei Ay'. Ir Die senk- 
recht sor Haut ziehende, noch luftleere Trachee. 

Fif[. • B Die Neubildung etwa auf df»ni gleichen Stadium aus einer andern Larve 
und von der Fläche gesehen, hy' Umschiagsrand der Hypodermis, itik der 
ansgestiiiptc Zapfen, l dessea sehr enges Lumen , tü^ der LimHchlagsrand 
der innern Wand der Ausstülpung, tr Intima der Trachee, als ein dunkler 
yrodttcwifiir Kreis auf der FUtcbe der Hypedermie endend. Vergr* W«. 

Ftg. 40. Die Neolrfidang in einem Viel spateren Stadinm; optischer Qnersdiniit. 
Die AnssMllpwig, welche vorher telid war (in der Periode swischen 
Flg. 9 u. 10), erscheint ^rtsft als eine conische» dünnwandige HUIle, h, in 
deren Inunrefn eine knospenform icp Neubilduni» liegt: die eigentliche 
Stigmenkieme slk \ diese manifestirt sich als zum Respirationsopparat pe- 
btirig durch den directen Zusammenhang ihrer Wandung und ihres Lu- 
mens mit Wand und Lumen der senkrecht lur Haut vertaufenden , dort 
aber rechiwinkUg ambiegenden Trachee tr, Wucherungen der Hypo- 
dermis als Vorbereitung zur Haar- und BcrslMibildang der Image. 

Vergr. 89. 

Flg. t4 ü»e fortige Stigmenkieme isolirl. <r, Ir Tracheen, ex? OefTnung an der 
Spitze. Die polygonale Zeichnung gehört nicht der iiussern Haut an, son- 
dern der Wiiudung der iiieme selbst, zwischen dereu ZcUeu üch. braune 
Chitinsläbc abgelagert haben, von deren Knotenpuncten frei ins Lumen 
ragende Chitinbarsten entspringsn. Vergr. 80. 

flg. 4t & Stttdcchen der Kiemenwand mit BssigsKore behandelt» nm die Zellen- 
kernc deutlicher zu raachen, ck die Chitinslübe. Vergr. 330. 

Fig. tt C. Wandung c'iiici* noch farblosen, sonst aber völlig ausgehildeten Stigmen- 
kicmo iui optischen Querschnitt. A Hülle, morphologiüch die Wand des 
dorsalen Pruthoracaluubangs, c feine Culicula aut ihrer Aussenfläche, 
h Wand der Kieme. cA die noch Airblosen ChitinstSbe zwischen den Wan» 
dongszellen, h dio frei ins Lumen ragenden Borsten ; w freier, mit klarer 
Flttwgkeit gefüllter Raum zwischen A und k. Vergr. S30. 

Fig. 11. Flüge ianlage kurz nach Hirer Entstehung im optischen Querschnitt. 

/I Anhang dessen Wandungen von bedeutender Dicke, l Lumen desselben ; 
Ay' Umschlagsrand der Hypodcrmis, /ii/" grubenförmige Einscnkung der 
Hypodcrmis; h Augstülpungsstello (Basis) des Anhangs; » Nerv (?). 
Vergr. 3.10. 

Fig. 13 \\. TUT EniwickcUing der Gewebe im luneru des Ueins. 

Fig. *3. Basale Hälfte der Beinaniage. r Rinde des Bcinschlauchs aus senkrecht 
auf die Achse gestellten ZcUcnreihcn gebildet, im Lumen der Nerv n (mit 
SIcherhmt nur an seiner Bintrittsstelle unlerscheidbai^ und die ursprttng- 
ffeh von seinem Neurilemm ausgegangenen Zellenwucherungen ; %w der- 
gMchen, aus welchen Muskeln , 2U>' solche, aus denen eine Trachee her- 
vorgeht. Diese Zeichnung gibt zugleich den einzigen Fal! \% ir^fler von einem 
Zusammenhang zwischen den ZpIIi^ti der Kinde und den iiiu^kelhildenden 
Zellen, hei b schoineu beide verwachsen und die Rindenzellenreihen durch 
diese Verwachsung in die Lttnge gezerrt. Dies ist abnorm md kem ausser* 
dem nMil vor. Veigr. OM. 
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'Fig. 14. Aus einer älteren Larve; Keinurstrecke des Beins. Die Rinde relativ dün- 
ner, ihre Zellen obae besliminte Anordnung, gegen das Lumen bin eine 
scharfe Granriinie , Daeh aussen «tue «arte Golioala , o. Die ZeUtninasseii 
im Inaern flacii ausgebrellai und tn Gvtn^m aogeerdoet, von welchen 
nwr Miiskelii und Sehnen angeedwn sind« m MnslMlprtaDitivbüodel am 
axaler Kornsäule und contracUIer Bindenschicht. Auf der <M)erflliche des 
Muskels die Sehnenanlage s, in deren Axe bereits ein fsinerCShittnfaden ck ; 
m', m" Muskeln. Vergr 330, 

Fig. 4S. Die Spitze des Beins einer Larve nach Bildung der Puppenscbeide. ps Pup- 
penseheide. r xellige Rinde, s Sehne, n vermatbUch der Nerv, dessen Ver- 
bindai^ mit den drei GanglienieUen |r jedoch nicht au erlttoeen war; 
»' die drei die Pappenseiteide dorchbohrendra Nerven der TasMiorsten i6. 
V'ergr. 330, jedoch etwas kleiner gezeichnet (ohne Zeichenapparat). 

Fig. '6. Die Wand dos füiiflon S»'L'f!>»nitL'S cinrr au.sgewaclisenRn Larve, v Cbylus- 
niagni , ch äussere diituiuse Haut, Ay i^ormale Hypoderiuis, hy' Wucher- 
uugen derselben. Vergr. 80. 

Tat. T. 

Fig. 17. Kopf einer fost aasgewachaeiMn Larve, cofl Hals, occ flinterhaupt, dicker 
Theil des Kopfes, eigentliche Kopikapsel, fir Stirn, fr* Stirnfortsais; al An- 
tennen . ib Oberlippe, «id Mandlbeln , mce* Taster der ersten Maxille , mx'^ 
Unterlippe, sat Sehne des Antennenmuskels, Ib', /6" Muskeln der Ober- 
lippe, md', md' zwei der drei Mandibelmuskehi Oberes Schluiul- 
ganglion (Gehirn) , von welchem nach hinten die Cuiuniissur zum ualera 
Schlundganglion abgeht, nach vorn der Antennennerv. Dieser, nal^ durch- 
bohrt das kuglige Endstück der Anlage der Imagoantenne of, verUliifl im 
Innern derselben, um sie an ihrw Spitie wieder zu durchbohren und frei 
das Ganglioo gol zu erreichen. Bei 80facher Vergrfisswung, aber etwas 
verkleinert gezeichnet. 

Fig. 18. Zur Bildung der Imagoaiifonn*^ , aus einer Larv^ I»nld nach der vierten 
Häutung, /y Spitze des Sluntortsatzcs, bat Basis <ler Antenne, r/i Cliitin- 
haut, hy normale Hypodermis. al' Die nach rückwärts wuctieiade Dupli- 
cstur der Hypodermis, gh dasGubernaculum der Anteonenanlage, nal An- 
tennennerv, der vor seinem Eintritt in das Lumen der Neubildung einen 
Zweig nach oben zu der Hautborste f6 ah|^t; a ttusseres, t inneres Blatt 
der AntennenanlaRe. Vergr. 330. 

Fig. 19. Von oiner etwas älteren Larve. Anlage der Imapoontonncn bedeutend in 
die Länge gewachsen, man erkennt im Lumen derselben die Zcüenwucher- 
ungcn des Neurilenuns, nal Nerv, yb Gubernaculum, mu^ Auleuueumuskel, 
mXb Levator der Oberlippe, verdickte Hypodermis der htntem An- 
tennen wand. Vergr. 460. 

Fig. SO. Rückwärtsneher der Kiefer aus der lebcmden Larve, die eine UUIte quer- 
gestreift, die andere stark Iftngsstreifig. Vergr- UO. 

Fig. tl. Eines der Sinnesorgane unbekannter Bedeatang aus dem vierten Segment 

einer vor der vierten Häutung stehenden Larve, n Nerv aus dem vierten 
Bauchganglion kommend , q <.<^\fvi •^nseh^^ ellun'i 7.\\ einem mehrzelligen 
Ganglion, dessen Kerne hier gezeichnet sinil , wie sie nach Essigsäure- 
wirkung erscheinen, b Der vordere Strang aus indifferentem Gewebe, zur 
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Fixation des hintern Stransrps s dienend, in welchem spindelförmige K<>rne 
und leine Stäbchen erkennbar sind. Von s ist nur etwa */^ der Länge ge- 
zeichnet, auch von & fehlt ein Stuck. Vergr. 600. 
9jg. tt A, Kopf eiaer jaogen dtebl vor der «ntoo Nialimg ttekMdeo Larve ; die 
Hypodarmis ttbenll von der Ctaitindeeke znHIekgeiogeii und bedeutend 
verdickt, Iftsst deutlich die Verschiedenheiten in der^eatilt der Kopf- 
• • anhän^je , wie sie nach der Häutung auftreten , erkennen, ol' Der nach 
innrn umgestülpte und bedeutend in die Länge gewachsene Hypodermis- 
> . schlauch, im Lumen der Einstülpung die neugebildeten , noch farblosen 
Borsten, zwischen deren Spitxen der alte, bei der Häutung zerfallende 
, ' Anl o — ea mg i f ^ i Ml'hof ve rtritt, et 6ehlni, vod w^lclieni scfariig nach vam 
i : . der Narr «liAiv Ang«^' iiuft ; 4» gMieiaadkaltlfcliar Anafttbnuigggang der 
: .>;i Speicheldrüsen mit Reservoir an der Mündangssteile. tb' Nene Oberlippe, 
sh schilfblattäbniiche Borsten, der jungen Larve fehlend. Vergr. 330. 
Fig. SS B. Auge einer eintägigen Larve, n Sehnerv, k Krystallkegelzellen , bei k' 
in eine mit den Zellen der Hypodermis zusammenhängende öpitze ausge- 
zogen, bei Ä" miteinander verschmolzen. Vergr. 600. 

Fig. 23—36 zur Bildungsgeschichte des Hauptauges. 

Fig. SS. Hiatavr Theil dea Kopfes dner Larve, drei Tage aadi der erstell HSutang. 
Off Oebim, aipil Levatoren des Pharynx (nur in ihrem bbern Tbail ge- 
zeichnet), not AntenDeimerv mit drei Zweigen zu Taslborsten des Schei- 
tels und der Stirn, mat Antennenmuskel, mlh, mlV Levatoren der Ober- 
lippe, der Stamm des .Augennerven spaltet .sich in zwei Zweige, deren 
vorderer zu der bereits gelb pigmentirten halbaiondtörmigen Anschwel- 
< 'r - lang der Hypodermis läuft, der ersten Anlage des Hauptauges. Vergr. SSO. 

Fig. S4. Anlage des Auges bei 600facher Vergrosser uag, nur um Weniges weiter 
entwicicelt'; vier grosse mit rotbbraunem Pigment gerallte Zellen, hinter 
dieaen eine Keihe ferbloew, starli liehtbrechender Bildongssellen der 
KrystallkegeUf. ' 

Fig. S5. 01>erer Theil des Kopfes einer Larve, dicht vor der zweiten Häutung. 

hk Hinterer Kopfraud; die Antenne al ohne Hypodermis, da dieselbe be- 
reits in der RUckstUIpung begriffen ist {at') , bat die neugebildeten , noch 
..weichen Anlennenbor^an, «tat Antennenmnskel, Ay' surttcicgasogeBe and 
j : bedeutend verdickte Hypodermis des Stimfortsataes, fr Grenslinle , bia 
ln> welcher die Verdickung nach hinten reicht, die Muskeln der Oberlippe 
an ihrer (Juerslreifung kenntUch , gm zwei im Text nicht erwähnte quere 
ji^j^i Muskeln, die beide Seitenflächen des Stirnfortsatzes einandpr nahem fman 
..,^,^,^^iehl nur diu Ansatzflächen), os Gehirn; Anlage des iiauplauges bedeu- 
^^^ffoä vergrössert gegen Fig. S4 , am Rand der braunen Pigmentsone aiod 
, . j.^^CrystaUkegelsellen sioht1>ar, weiter nach vom aber in der noch tuh- 
^oaea Parthie der halbmondförmigen Hypodermisanschwellung eine feine 
, f.'V r&^>^<^ Streifung , auf die Anlage der Nervenstübc zu b^^ijsn. bw GeilH 
gefärbtes Bindegewebe, not Antennennerv. Vergr. 880. 
Fig. Si A. Von einer L;irve nach der vierten Hfurtung Das Hauptauge vollkom- 
men ausgebildet, von den krysLallkurpeni , welche die ganze Figment- 
fläche bedecken , wurden nur die am Rand gelegenen angegeben ; hinter 
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d^in Hauptauge das Nebenauge (auj uucl über dieseoi das »rudimentäre 
• An^e« LMwe's im], 
Fig. M B. Das letatgenamie Ofgan in spftlarer Ztit am «inar ilar Varpuppung 
aaban Larve. Die ZaIlMroaatIa in die LSinge gezogen , dia Kerne durch* 
stark licbtbrd6liaiida-iioi«9ihnlMig acltiga Klttmpchen er aetot > n Narv. 

Vergr. 330. 

Fig. 27. Die uiitor Leitung dos Gubernaculum Igb] rückwartsi wRclisf nd ' Anlage 
der iiuagoautenue kuiz vor ihi^r Aiikiuili am üebirii. A Äuteuocuaulage, 
bm aotiailMBftrmigaii fiasalgtied danalbaB, nääamm iamrm Flüche das 
•ehUmohfSrmiga HamplaUlok «ntaptiiigl (snr nun Ueinstea ThaD flazdch- 
Bat, yarglaiche Fig. a ttuaeres, < innaraaBlalt, im LiuMi die Zellea« 
Wucherungen des Neurilemms, not Antonnennerv, auf der medianen Fläche 
in die Basalscbeibe eintretend ; gb Gubemaculuna , zum Theil verdeckt 
durch die dem Hautuei v n zu Liebe flachenhaft ^ezeirhnr te Hypoilei inis ; 
mph Levatoren des Scbloudes , die Lage des dicht hinter ibnen befind- 
UdWQ GaliJfMbaieickllMid. Vergr. m. 

Fig. t8 A, Naantea vboA gehatas Oagmaot aiaer aiiaii amgateliMIpIlBn Lam. gt An- 
lage der Genitaldrüsen, tr Tracheanblaaaa mit wenigen grossen Pigment- 
flecken auf der Oberfluche ibrer Peritonealhaut, tr' Anlage der Tracheen- 
stämme der Imago in Fig. S8 B. bei öOOfacher Vergrösserunp dargestellt. 
f Homogene F^aa, W|^cha die GemtaJdrusen an die Leibeswand befestigen. 
Vergr. 330. 

Flg. i9 A, Nauntea und «hntos Segment aus einer Larva aaoh der viartMi Häu- 
tong. 0« Ovarien, od Anlage des OvIdvctB» ^Fixatinnsttdan, Ay' verdickte 
Hypodermis, tr Tracheenblasen, cft Chylnamaflen, JliaScIiUnga eines Ual- 

piGurschen Gcfösses. Vergr. 80. 

Fig. 89 ß. Die unterste Kammer einer OvarialröLre aus dprsf ihcn Larve, ep Epi- 
thel , dz dotterbildende Zellen, in einigen von ibueu ein Fetttropfen, die 
Keimbläschenzelle aus ihnen nicht herauszuerkennen. Vergr. 890. 

Fig. H A. Hoden einer ansgewaebsenan Larve, f vordrer Fixattonsfaden, wi An- 
lage des AnsfÜhrongsgaages ; «a Ifottersellen. Vergr. 460. 

Fig. SS Jl. Eine Muttarztfle bei ISOfachar YargrOsaerung. tt ToäiterseUen mit 
Kernen im Innern. 

««&TIL 

FUfr. 9*. Kopf dner fast ansgewachseneB Larve to Tbntralafisiobt (nur der bintne 
- Tbail gezeichnet), md Mandibeln, nux^ Taster der HaxfTIen , maß Unter- 
lippe. Unter dem Maxillarstück liegt als gewundener Schlauch die Anlage 

des Maxillartasters der Imago [t] , luüer der Unterlippe die Anbce der 
Unterlippe der Imago, welche aus paarigen cylindrischen Ausstülpungen 
vom Boden einer Hypoderiuiseinsenkung {hy') besteht- in jede derselben 
' Mit ein Nerv n, n', der das Lumen mit den Wncbanmgan seines Neuri- 
lenms anflUIt ; h Anlage des Hanstellnm; cA leine GbiUnldsle, das drei- 
eckige Unterlippenstücfc einfRSSend ; hk hinterer Kopfirand. Vergr. 460. 
Fig. M. Dieselben Theile schräg von der Seite gesehen, mx' Maxillarlaster der 
Larve, ^ Anlage de.s Imogotaslers, eine deutliche zapfenförnüge Ausstül- 
pung der Hypodermis hy. »uc^ Anlage derlmagouuterlippe, h desHaustel- 
lum, hy' die grubenfttrmige Einstülpung der Hypodermis, n Unterlippen- 
norv; f* Pbaryas, hk bibtavar Koptad. Vergr. 4M. 
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Fig. 88. Kopf einer Larve unmittelbar vor der Verpuppung ; ch Chitinskelet , at' 
Imagoantenneo, bereits von der Puppenscheide überkleidet , aus ihror 
Spitte der Antennennerv not hervortretend ; überall die Hypoderaiis vom 
ChHinskelet surfickgeMgeii und mil der Puppentebefde bedeckt; t An- 
lage dee UftxUlentastero, maß Anlage der Unterlippe. Yergr. 80. 

Fig. S4. Kopf einer jungen Puppe. a< Antennen, Mandibeln , mo^, «u^ erstes 
und zweites Maxillenpaar, < Maxillarlastcr , erstes Bein , am Rand im 
optischen Querschnitt sichtbar und hier zugleich die Puppenscbeide ps 
abgehoben von der Zellenrinde ri, "wahrend sonst Uberall beide noch dicht 
aneinander li^eo. Vergr. 80. 

Fig. BS — IS zur Bntetehung der Flttgdmuskeln. 

Fig. 15. Aus einer jung» Larve, kurx nach ihrer dritten ffiutung ; Doraalan^cht 

des vordem Theils des Thorax.. dkChitinbaut, /i^ Hypodermis, if medianer 
Längsmuskel der Larve, tn mediane . ! laterale Muskelanlage , erslere in 
vier, letztere in zwei Zipfel auslaufend , n der beide verbindende , quere 
Strang, Nerv und Tracheenanlage zugleich darstellend ; er perforirt l, um 
in die Tiefe zu steigen und dort in den Strang n', vermuthlich ein Nervem- 
stttminGhen, einzumünden ; die MoskeUinlage nn durchbohrt er nicht, son- 
dem tangirt nur deren innere FUche, um sich incw'ei Aeate an galten, 
wovon der eine n" der Nerv des Muskels M i'^t, der andere aber als breite, 
kernhaltige Platte mit m vpTschmilzt und erst weiter hinten als feine 
Tracheenanlagen Ir und Ir' die Muskelanlage wieder verlässt. Vergr. 600. 

Fig. 86. Aus einer älteren Larve; dieselbe Ansicht. M, M Mediane Längsmuskein 
dw Larve, JT ein «eitUcher Larvenmuskel, unter wekshen da* Nerven- 
istchen W binUnft ; von der linken KörpeiMIfte wurde die mediane Muskel- 
anlage hinxugezeichnei*Wid avar in unverftndertem Zustand, während auf 
der rechten Körperhälfte Essigsäurewirkung angegeben ist. Die mediane 
Muskelanlage (m) hat sich durchweg in zwei lli^Iften gctheiit, während die 
laterale noch einfach ist. Im Strang n ein feines, helles Lumen sichtbar, 
der Nerv » ' das öarkoleiuiiia des Muskels M durchsetzend, tr Tracheen- 
anlageu. Vergr. tBO. 

Ftg. 17. Dieselben Thefle aus einer Larve kura nach der vierten Dttutnng. Die 
laterale Muskelanlage zeigt das Aussehen , welches durch BssigsKure ein« 
tritt. M' Ein fadenförmiger, nicht constanter Muskel der Larve, zu dem 
vom Strang n' aus ein blasser Faden (Nerv?) hinläuft, sowie eine dünne 
plattenformigo Membran ; beide Theile nebst dem der Muskelanlage l 
parallellaufenden Strang l' wurden nur ip diesem Fall beobachtet und 
sind als individttelle Besonderheiten aufzufassen , wie sie vor Allem auch 
bei der Anlage der Tracheen sich hSufig vorfinden. Die mediane Musfcel- 
anlage [m] bildet jetzt zwei voUslIlndlg getrennte Bündel. Vergr. 330. 

Fig. SS. Dieselben Theile aus eiaer dicht vor der Verpuppung befindlichen Larve. 

Die beiden medianen Muskelanlagen m und m' sowie die laterale l sind in 
der Langstheilung begrififen. Vergr. 4 60. 
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Bei Wilhelm Engelmann in Leipzig ist ferner erschienen : 

Die 

Entwicklung- der Dipteren 

Ein Beitrag 

zur Entwicklungsgeschichte der Insecten 

von 

Dr. August Weismann, 

Privatdocent an der Universität Freiburg im Br. 

Mit 14 Kupfertafeln. 

1. Die Entwicklung der Dipteren im Ei. 
U. Die nachembrjonale Entwicklung der Musciden. 

gr. 8. 1864. br. 3 Thlr. 20 Ngr. 

(Abdruck aus der Zeitschr. f. wistenschaftl. Zoologie 13. u. 14. Bd.) 



Die Borstcnwüriner 

(Annelida chaetopoda) 
nach systematischen und anatomischen Untersuchungen dargestellt 

von 

Ernst Ehlers, D. M. 

Privatdorent u. Proscctor am anatom. Institute zu Gfittingen. 
I. A-btlieilune* 
(Mit Tafel I— XI.) gr. 4. li>64. brosch. 8 Thbr. 20 Ngr. 



Beiträge zur Naturgeschichte 

der 

ir y cl r o m e cl ix ä e u 

von 

Dr. Ernst Haeckel, 

o. Prof. der Zoologie u. Director des Kwilog. Museums a. d. Univ. Jena. 

Die Familie der RUsselquallen. (Geryonida.) 
Mit einem Atlas von 6 Kupfertafeln u. in den Text gedruckten 
Holzschnitten. 8. 1865. brosch. 2 Thbr. 20 Ngr. 

(Abdruck a. d. Jenaischen Zeitschrift I. u. 2. Bd.) 



Ueber das Auge 

einiger 

Cephalopoden 

von 

Dr. V. Hensen, 

Prof. in Kiel. 

Mit 10 Tafeln, wovon 2 tn Farbendruck, gr. 8. br. 2 Thlr. 25 Ngr. 

(Altdnick aus der Zeitschr. f. wiu. Zool. XV. Bd.) 

I 

Iirui'k von llri'itkopf und H irtel in |.i-i|iipi!j'. 
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